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Erfinder-Post 


Die neue Beitragsfolge „Erfinder- 
Training" finde ich ausgezeich- 
net, da ich durch die Trainings- 
aufgaben meine Fähigkeit, logisch 
und schöpferisch zu denken, gut 
trainieren kann. 

"Peter Loidolt 

61 Meiningen 


Man darf den Jugendlichen 
sicherlich sinnvollere Aufgaben 
zutrauen, als es durch die erste 
Trainingsaufgabe (einen Satz ous 
vier Wörtern mit k beginnend zu 
formulieren) gefordert wurde. 
Das erscheint als unproduktive 
Wortspielerei. Demgegenüber 
sollte man eher die jungen Men- 
schen dazu anregen, realistische 
Probleme in der Volkswirtschaft 
zu erkennen. 


Bernward Kahmann 
1502 Potsdam-Babelsberg 


Eure Erfinderschule gefällt mir 
sehr gut, regt sie doch in un- 
gezwungener Weise zum Über- 
legen an und hilft, den Geist fit 
zu halten und sich mal einen 
Kopf über die eigene Kreativität 
Í zu machen. Ich werde Baufach- 
= arbeiter und habe in diesem Jahr 
Si die Lehre beendet. Wenn man 
| irgendwo neu anfängt, sieht man 
ja oft Mängel, die von den 
„alten Hasen“ übersehen wer- 


den. Ich beteilige mich an einem 
Neuerervorhaben des Betriebes 
und knoble auch in meiner Frei- 
zeit viel. Eines meiner Hobbys 
ist die Mathematik. Die gestellte 
Aufgabe habe ich auch auf 
mathematischem Wege gelöst. 
Uwe Hauptmann 
6509 Wünschendort 


Bei der Trainingsaufgabe mit 
der Pyramide kam ich auf 
31 Züge. Bei einer weiteren 


Überprüfung konnte ich keinen 
kürzeren Lösungsweg finden. Ich 
finde die Beitragsreihe „Erfinder- 
Training“ sehr interessant. Da 
ich in einem technischen Beruf 
tätig bin, wird sie mir helfen, 
meine Fähigkeiten bewußter in 
der Praxis anzuwenden. 

Volker Mann 

925 Mittweida 


Nachdem ich bei meinem zwei- 
ten Versuch erneut auf 31 Züge 
gekommen bin, vertrete ich jetzt 
die Meinung, daß ich somit das 
Minimum an notwendigen Zügen 
gefunden habe. Die Schwierig- 
keit der Aufgabe lag im ersten 
Zug. da hierbei bereits der Um- 
satz der zweitgrößten Scheibe 
auf das Feld C vorbereitet wer- 
den mußte. 

Andreas Kastner 

8027 Dresden 


Ich bin 20 und habe Baufach- 
arbeiter mit Abitur gelernt. Ich 
glaube nicht, daß man von Ver- 
suchen sprechen kann. Man 
arbeitet das Problem im Kopf 
etwa drei bis vier Züge voraus 
und kann dann in etwa schon 
entscheiden, welches der kürzere 
Weg ist. Ich habe etwa 10 Minu- 
ten gebraucht, das Problem zu 
durchdenken und den Lösungs- 
weg zu notieren. 

F. Pesslies 

1193 Berlin 


Leider können wir die vielen 
Briefe zur „Erfinder“-Serie 
nicht alle einzeln beantworten. 
Doch jede richtige Lösung 
kommt garantiert in den Korb 
zur Auslosung der JUGEND + 
TECHNIK-Poster. 


Wissenswerte Information 


Ein Foto zum Beitrag „Haken- 
pflug und Mähdrescher" in 
Heft 9/1979 auf Seite 676 er- 
munterte mich, Euch auf eine Un- 
genauigkeit hinzuweisen, die 
nach so vielen Jahren selbstver- 
ständlich vorkommen kann. Die 
obere Abbildung zeigt nicht den 
Traktor „Belarus“, der „als 
erster“ im Frühjahr 1949 an uns 
geliefert wurde. Die Fotografie 
stellt jedoch tatsächlich einen der 
drei Typen der damals gelieferten 
ersten 1000 Traktoren dar. Es ist 
der STS-52 „National"-P aus den 
Stalingrader Traktorenwerken. 
(Stalingrodskij Traktorni Sawod, 
Typenbezeichnung „National“, 52 
Zughaken-PS, P für Petrol, d. h. 
dieser Typ konnte mit Dieselkroft- 
stoff und auch mit Petroleum be- 


trieben werden.) Angelassen 
wurde er mit Druckluft über 
eine Anlaßturbine. 

Außerdem wurde gleichzeitig 


der Typ ChTS KD-35 geliefert 
(Charkowskij Traktorni Sawod 
„Kirowez Dieselnij“ , Diesel- 
betrieb/35 Zughaken-PS). Das 
war ein Traktor mit Kettenfahr- 


werk ohne Fahrerhaus. Der 
Haupttank befand sich an der 
Rückwand des Fahrersitzes. An- 


gelassen wurde er mit einer Art 
Benzin-„Außenbordmotor" mittels 
einer Reißleine und lief dann 
mit dem dieselkraftstoffbetriebe- 
nen Hauptmotor. Diesen Typ be- 
nutzte übrigens Bruno Kießler für 
seine Aktivistenleistung, die nach 
10 Tagen am 11. Oktober 1949, 
also am Tage der Wahl des 


ersten Präsidenten der DDR, „ab- 
gerechnet" wurde. 
Schließlich wurde noch der Typ U 
(Universal) aus dem Lipezker 
Traktorenwerk (LTS) mit 22 PS 
geliefert; ein recht altertümlich 
aussehender Traktor mit Spei- 
chenrädern, den die VR Polen 
zeitweise in Lizenz nachbaute. 
Der Belarus kam erst sehr viel 
später in die DDR und war be- 
reits ein auch nach heutigen Be- 
griffen noch. sehr moderner 
Schlepper. 

Wolfgang Steinke 

1199 Berlin 


Qualität beibehalten 


Seit über zehn Jahren bin ich 
regelmäßiger Leser von JUGEND 
+ TECHNIK. Ich finde stets gute 
Artikel darin, in denen Probleme 
meiner Interessengebiete behan- 
delt werden. Ich möchte beson- 
ders hervorheben, daß mir die 
Veröffentlichungen über Elektro- 
nik, die Bastelseiten, die Doku- 
mentation zum FDJ-Studienjahr 
und die zahlreichen populär- 
wissenschaftlichen und techni- 
schen Informationen sehr gut 
gefallen. Anerkennung auch für 
den Artikel „Falschmünzer per 
Ätherwellen“ in Heft 10/1979. 
Insgesamt wünsche ich mir (wie 
auch viele andere Leser), daß 
diese Qualität der Zeitschrift bei- 
behalten werden kann. 

Ingo Wolf 

6502 Gera 


Geologie als Hobby 


Ich bin 16 Jahre alt und habe 
mir die Geologie zum Hobby ge- 
macht. 

Neulich fiel mir das Heft 2/1977 
in die Hände. Darin befindet sich 
der Beitrag „Auf den Spuren 
junger Geologen". In ihm wird 
von einem Spezialistenlager für 
Geologie berichtet. Leider habe 


ich bis jetzt noch keinen Anschluß 
an eine Fachgruppe gefunden. 
So bin ich zur Zeit nur auf die 
Fachbücher angewiesen. Gibt es 
solche Lager noch und wann 
finden sie statt? Wer kann Teil- 


nehmer daran werden? Kann 
das jeder, der Interesse hat? 
Elke Grau 


6603 Elsterberg 


Diese Spezialistenlager werden 
auch weiterhin vom Kultur- 
bund organisiert. Leider haben 
wir nicht die Anschriften der 
örtlichen Fachgruppen des 
Kulturbundes. Wir schlagen 
deshalb vor, Dich an die Re- 
daktion der Zeitschrift „Fund- 
grube“ zu wenden. Das ist eine 
populärwissenschaftliche Zeit- 
schrift für Geologie, Minera- 
logie, Paläontologie und Spe- 
läologie, die vom Kulturbund 
der DDR herausgegeben wird. 
Die Anschrift der Redaktion: 
104 Berlin, Hessische Str. 11/12, 
Dort kannst Du erfahren, wo 
solche Lager stattfinden, und 
auch diese für Dich sicher 
interessante Zeitschrift, die 
nicht über die Post ausgelie- 
fert wird, bestellen. 


Gefragte Taschenrechner 


Der Beitrag zum Thema Taschen- 
rechner in Heft 10/1979 ist gut 
gelungen. Vor allem, weil auch 
allgemein zu Taschenrechnern 
geschrieben wurde. Doch bei der 
Beschreibung der beiden neuen 
Typen sind, wie ich finde, zwei 
wichtige Informationen vergessen 
worden. Gerade weil sich viele 
Interessenten finden dürften, wie 
es am Schluß heißt, wäre es 
auch empfehlenswert, die Preise 
dafür mitzuteilen. Ich meine, 
wenn es um Konsumgüter für 
den DDR-Verbraucher geht, sollte 
man den Lesern diese Informa- 


tionen nicht vorenthalten. Weiter- 
hin möchten wir wissen, wann 


diese Geröte in den Handel 
kommen. 

Frank Kühle 

37 Wernigerode 
Die vorgestellten Taschen- 


rechner sind seit Anfang 1979 
im Fachhandel und kosten 
280 M („MR 410“) und 480 M 
(„MR 411“). 


Suche Ju + TE 2/1978 


Jens Kellermann 
95 Zwickau 
Friedrich-Staude-Str. 6 


Suche JU +TE 1-4/54. 
A. Ehrmann 
3111 Angern 
Friedensstr. 3 


Suche JU + TE 1-3/79 und 7/79. 


H. Scheuermann 


69 Jena 

Tulpenweg 2 
Suche Autosalon- und Krad- 
salonbilder. 


Sold. Mario Garbrecht 
2112 Eggesin 
PSF 32 622/F 


Wer verschenkt seine Sammlung 
von JU + TE-Heften an 
K. Drechsler 
915 Stollberg 
Lessingstr. 31 


Biete JU + TE-Jahrgänge 1957 
bis 1979 (mit Typensammlung). 
H. W. Rautenberg 

60 Suhl 


Hermann-Matern-Str. 31 
Biete JU + TE-Jahrgänge 1966 
bis 1973 kpl. mit Typensamm- 
lung. 


Peter Vieweg 
6213 Stadtlengsfeld 
Obertor 9 


Schulz — diesen Namen 
gibt es in unserem Land 
wie Sand am Meer. 


Auch Peter Schulz heißen 
noch viele andere. 

Die Jugendbrigade 
Peter Schulz aber, die im 
Wohnungsbaukombinat 
Berlin arbeitet, gibt es 
nur einmal. 

Sie hat sich ihren Namen 
gemacht. Zu finden 

ist sie auf dem größten 
Wohnungsbauplatz der 
DDR, in Berlin-Marzahn. 
Und hier kennt man die 
Ausbaubrigade — 

Ilona und die 16 Männer 
— ganz gut. Wenn 

es darum geht, wer den 
Plan schafft und gute 
Qualität liefert, wer sich 
einen Kopf macht, wo es 
noch etwas zu verbessern 
gibt und wer auch nach ` ` 
dem Feierabend nicht 
-alle fünfe gerade sein 
läßt, wird ein Name 
immer wieder genannt: 
die Jugendbrigade 
Peter Schulz. 


Auf dem Foto sind nur 15 Mann, 
zwei fehlen. Sie helfen bei den 
Erfurtern in der Leipziger Straße 
aus. 
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„Guten Tag. Ich suche die Schul- 
zes." 

„Ja, der Peter steckt mit seinen 
Leuten im Objekt Friedrichsfelde- 
Ost, Taktstraße 9." 

Aha. Im Objekt — einem Elfge- 
schosser mit vier Aufgängen! 
Noch mehrmaligem treppauf, 
treppab erwische ich Peter Schulz 
dann aber doch noch. 

„Da bist du ja. Komm, suchen 
wir uns ein warmes Fleckchen. 
Bist ja schon halb erfroren!" 


„Ist das ein Wunder, im Novem- 
ber bei Temperaturen um Null 
Grad, Regen und kaltem, schar- 
fem Wind? Wäre ich Bauarbeiter, 
mich würden keine zehn Pferde 
ous der warmen Unterkunft krie- 


gen. 


Peter lacht: „Daran gewöhnst du 
dich schnell. Und außerdem, 
wenn du richtig arbeitest, wird 
dir auch richtig warm. Schließlich 
kommen wir nicht hierher, um un- 
sere Garderobe abzutragen. Aber 
mit den Unterkünften, das kannst 
du vergessen. Unsere größte Sorge 
momentan. Der Betrieb hat es 
nicht in den Griff gekriegt, uns 
hier einen Umkleide- und Auf- 
enthaltsraum zu geben. Unser 
Quartier ist noch im Wohngebiet 
| in Marzahn. Weißt du, was das 
heißt? Täglich zweimal drei Sta- 
tionen mit der Straßenbahn fah- 


ren und noch ein ganzes Ende 
laufen. Wenn wir Versammlungen 
haben, sogar noch öfter. Und du 
kennst ja die Dimensionen von 
Marzahn. So was ärgert uns 
natürlich und dem Betrieb kostet 
es seit September, seitdem wir 
hier draußen arbeiten, rund 4500 
Mark für Fahrkarten und Arbeits- 
zeit, die 17 Mann so täglich ver- 
fahren haben. Wir klemmen uns 
dahinter, daß da bald was pas- 
siert.“ 


„Eigentlich wollte ich mich auch 
mit den anderen aus der Brigade 
unterhalten“, werfe ich ein. 


„Klar, mußte aber bis zur Pause 
warten. Der Plan, das verstehste 
sicher. Das Haus hier soll bald 
übergeben werden, und es gibt 
noch 'ne Menge zu tun. Wir 
machen die Wohnungen für die 
Moler fertig, also Fugen verput- 
zen, ausgebrochene Stellen aus- 


bessern, Durchbrüche für die 
elektrischen Anlagen schaffen 
und wieder zumauern, Klingel- 


schlitze einfräsen, na und so wei- 
ter. Bis jetzt haben wir den Plan 
immer geschafft, auch im vergan- 
genen Winter. _ Da mußten wir 
schon oft mal 'ne Stunde nach 
Feierabend ranhängen oder 
waren am Sonnabend hier. 
Manchmal können wir nicht zum 
Termin ins Haus rein, weil die 


Montage noch nicht fertig ist — 
die bekommen keine Elemente 
oder es fehlen Leute. Wir sind 
da auch schon eingesprungen, 
haben zum Beispiel den Grau- 
putz mitgemacht, sonst eine 
Arbeit der Montage-Leute. Und 
weil ich selbst aus der Montage 
komme, bin ich auch schon mal 
auf den Kran umgestiegen, wenn 
Not om Mann war. Frag die 
Jungs nachher, die können dir 
einiges sagen!" 


Wir sitzen in der Baracke der 
Taktstraßenleitung, dem einzigen 
warmen Raum, wie mir Peter ver- 
sichert. Ständig geht die Tür. 
Bauarbeiter und Leiter geben 
sich die Klinke in die Hand. Dies 
muß geklärt werden und jenes. 
Einige Brocken unseres Ge- 
spröächs werden dabei aufgefan- 
gen, Bemerkungen gemacht, ge- 
lacht. 

„Feter, erzähl doch mal was von 
eurer Kasse und deinem schlauen 
Büchlein. Das interessiert die 
junge Frau bestimmt.“ 


„So gewaltig ist die Brigadekasse 
ja auch wieder nicht”, wehrt 
Peter ab. „Ganz einfach. Wer 
verschläft und dadurch zu spät 
zur Arbeit kommt, muß fünf Mark 
zahlen. Bei einigen läppert sich 
das ganz schön zusammen. 
Kommt das aber öfter vor, wird 


Abb. links Mit Schutzhelm — 


Peter Schulz, seines Zeichens 


Jugendbrigadier. 


Abb. Mitte Ilona Schröder — 
einziges Mädchen in der Bri- 
gade — beim Fugen verputzen. 


Abb. rechts Horst Brzoska 
schleppt die Arbeitsutensilien 
ins 11. Geschoß, 


natürlich nachgearbeitet. Jeder 
aus der Brigade muß die Aufga- 
ben erfüllen, die vorgegeben 
sind. Dazu führe ich jeden Tag 
Buch, wer wo was wann gemacht 
hat. Wenn einer pfuscht, kommt 
mit Name und Adresse raus, wer 
es war. Bei sowas kenne ich 
keine Verwandten. Also wird 
lieber gleich vernünftig gearbei- 
tet. So ein Buch macht zwar 'ne 
Menge Arbeit, es wäre aber 
gerade für den Wettbewerb gut, 
wenn das alle Brigaden hätten. 
Langsam mußt du aber rüber in 


den Versorgungsstützpunkt. Da 
halten sich meine Leute zur 
Pause auf." 


Als ich hinkomme, sitzen die mei- 
sten schon vor leeren Tellern. 


„Na, der Peter hat dich wohl 
nicht weggelassen. Der redet 
immer wie ein Wasserfall", be- 


grüßt mich Holger Lübke. „So 
redet er auch, wenn es darum 
geht, wer mal am Wochenende 
herkommt und arbeitet. Drückt 
einen glatt an die Wand.“ 


„Und warum macht ihr das nun, 
nach Feierabend und am Sonn- 
abend arbeiten? Eure Familien 
wollen doch sicher auch was von 
euch haben?" 

„Klar. Aber die Arbeit muß trotz- 
dem gemacht werden. Und von 
allein geht bekanntlich nichts. 


Wenn ich da an die zwölf Tage 
Grauputz denke! Die Arbeit 
haben wir mitgemacht, damit der 
Übergabetermin gesichert werden 
konnte. Du kannst dir das kaum 
ausmalen, wie fertig wir waren — 
so schwer hatte sich das keiner 
vorgestellt. Fünf Mann sind mit 
'ner Lampe rumgerannt, damit sie 
bis in den späten Abend ackern 
konnten. Natürlich haben wir im 
ersten Moment diskutiert und 
rumgeflucht, aber dann doch ein- 
gesehen, daß jetzt viel von unse- 
rer Arbeit abhängt. Naja, 'ne 
Bauarbeiterehre haben wir ja 
schließlich auch. Und das Geld 
stimmte hinterher. Da macht man 
so wos schon mal mit. Das sehen 
auch die meisten Frauen ein. 
Bloß, für die Dauer ist so eine 
Aktion nicht die Lösung. Wichtig 
ist tatsächlich, daß über das 
ganze Jahr hinweg kontinuierlich 
gearbeitet wird“, beantwortet 
Holger meine Frage. 


„Wegen der kontinuierlichen 
Arbeit“, sagt Manfred Bockler, 
der Anklamer, der durch die 
FDJ-Initiative nach Berlin gekom- 
men ist, „haben wir uns schon 
den Kopf zerbrochen. Mit dem 
Betrieb schlossen wir zwei Neue- 
rervereinbarungen ab. Und die 
eine Sache betrifft die Verbesse- 


rung der Arbeit. Je nach Wetter 


können im Winter die Elemente 
nicht immer montiert werden. 
Aber das Plattenwerk kann lie- 
fern. Wird eine Stapelfläche auf 
dem Bauplatz geschaffen und 
entsprechende Vorsorge für den 
Frostschutz getroffen, ist es mög- 
lich, Elemente vorzulagern und 
im Frühjahr kann's dann voll los- 
gehen. Ausfallzeiten bleiben uns 
so erspart, wenn alles nach Ele- 
menten schreit. Die zweite Sache 
betrifft die Mieterboxen im Kel- 
ler. Wir würden eine Menge Holz 
einsparen, wenn die größer ge- 
macht werden, also eine Box für 
zwei bis drei Mieter im Haus. 


Auch für die Bewohner ist das 
günstiger, haben wir uns über- 
legt. Denn hier können sie auch 
eine Handwerkerbank reinstellen 
und rumbasteln, für Kinderwagen 
ist ebenfalls Platz. No und der 
persönliche Kram kann immer 
noch in einem Schrank wegge- 
schlossen werden. Übrigens sind 
wir eines der besten Neuererkol- 
lektive im Betrieb, haben dafür 
sogar schon eine Prämie bekom- 
men", erwähnt Manfred nicht 


ohne Stolz. „Wir sprechen über 
die Dinge, die uns so täglich 
auffallen, auch ärgern. Und unter 
dem Strich kommt raus, daß wir 
jeden Monat mindestens einen 
Neuerervorschlag abgeben. Vor 


kurzem haben wir angeregt, daß 
bei den Treppenstufen im Werk 


gleich Eckschienen eingebaut 
werden. Die Kanten brechen 
schnell raus. Zuviel Nacharbeit 


ist nötig. Naja, Ideen haben wir 
schon einige. Aber wenn es heißt, 
‚aufschreiben‘, fehlt dann doch 
ab und zu die Lust.“ 

„Ihr seid eine Jugendbrigade, 
der jüngste ist Frank Saalmann 
mit 18, der älteste Horst Brzoska 


mit 44 Jahren — das Durch- 
schnittsalter liegt bei 24. Elf 
Mann sind in der FD) Und - 
stellt ihi auch was auf die 
Beine?“ 

„Vielleicht sollte ich was dazu 


sagen“, macht sich Norbert Lumm 
bemerkbar. „Ich war bis zur 
Wahl im November der FDJ- 
Sekretär. Auf alle Fälle sind die 
FDJler der Kern der Truppe. Wir 
stehen hinter unserem Brigadier, 
wenn es heißt, da müssen wir 
einspringen. Wir überlegen auch, 
was wir machen und wie wir es 
machen. Denn wer will an eine 
Arbeit noch drei- bis viermal 
ran. Und wer schludert, muß da- 
für geradest=hen. Auch finan- 
ziell. Das habe ich am eigenen 
Leibe gemerkt Ich mußte ein 
Betongefälle für den Wasserab- 
lauf machen. Das wurde aber 
keine Qualitätsarbeit. Ein paar 
andere Sachen kamen auch noch 


Ñ. 


Aufgabe. 
Abb. rechts 


Fotos: TW- Did Zietincki 


8 JU + TE 1. 3980 


Abb. oben Durchbrüche müssen Zugemauert i 
und verputzt werden — nicht immer eine leichte 


Pause — die Zigarette ist verdient. 


dazu. Die Kollegen haben sich 
hingesetzt, darüber diskutiert 
und meine Arbeit eingestuft. In 
diesem Monat bekam ich etwa 
300 Mark weniger. Das spürt man 
schon. Aber da haben bei uns 
alle noch Reserven: gute Arbeit, 
ordentlicher Umgang mit Mate- 
rial und Werkzeug, Achtung vor 
der Arbeit anderer Gewerke und 
Pünktlichkeit. Das habe ich in 
der Wahlversammlung angespro- 
chen und es wurde im Kampfpro- 
gramm aufgenommen. Bei uns 
gibt es auch noch einige FDller, 
die einfach sagen, in der FDJ ist 
nichts los Doch es kann ja bloß 
soviel los sein, wie wir selber los 
machen. Nach der Arbeit laufen 
bei uns nicht alle auseinander. 
Das finde ich schon gut. Wir 
gehen ab und zu mal ins Thea- 
ter, treffen uns zu einem Glas 
Bier. Im Januar wollen wir drei 
Tage nach Dresden fahren — die 
Stadt kennenlernen, Museen be- 
suchen. Und zwölf Mann von uns 
spielen Fußball. Jeden Donners- 
tag ist Training. Natürlich sind 
nicht immer alle da. Aber das 
muß ja auch nicht unbedingt 
sein. Ilona stand übrigens auch 
schon mal im Tor und hat sich 
nicht mal schlecht geschlagen. 
Aber wir können noch mehr auf 
die Beine stellen. Die Mitglieder- 
versammlungen machen wir regel- 


vie 


mäßig und ganz ordentlich. Über 
aktuelle politische Probleme müs- 
sen wir aber auf alle Fälle noch 
mehr diskutieren." 


16 Männer und nur ein weib- 
liches Wesen — Ilona, gelernter 
Baufacharbeiter und mit ihren 
19 Lenzen eine der jüngsten der 
Truppe. „Bist du, wie man so 
schön sagt, der Hahn im Korb?" 
llona Schröder ist etwas verle- 
gen: „Ich muß meine Arbeit 
machen wie jeder hier. Mir fällt's 
aber bestimmt leichter als vielen 
anderen Mädchen. Ich hab Sport 
getrieben — Rudern und Krafttrai- 
ning. Ansonsten bin ich eben ein 
Kollege. Über eine Sache habe 
ich mich aber mächtig gefreut: 
Als ich vor kurzem zur Arbeit 
kam, sagte ein Kollege „llona, 
komm mal ber" und drückte mir 
einen Strauß Blumen in die 
Hand. Geburtstag hatte ich nicht 
und Frawentag war auch nicht. 
Wir sind schon eine ganz dufte 
Truppe, haben uns zusammen- 
gerauft.“ 
Die Bauarbeiter greifen zu ihren 
Sachen, es geht weiter. 

Marion Klotz 


(Nach Redaktionsschluß erfuhren 
wir: Die Baustellenleitung hat in- 
zwischen für eine Unterkunft in 
Friedrichstelde-Ost gesorgt. Die 
Redaktion). 
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Weiterer Kamastyp 

MOSKAU — Dieser Sattelschlep- 
per Kamas-5410 gehört zu den 
jüngsten Lkw-Erzeugnissen aus 
Nabereshnyje Tschelny. Er kann 
mit einem Sattelanhänger oder 
einem Kastenauflieger komplet- 
tiert werden.. Der leistungsstarke 
Viertakt-Dieselmotor leistet bei 
einem Hubraum von 10850 cm’ 
147 kW (200 PS). Bei einer 
Eigenmasse von 25900 kg kann 
der Lastzug eine Hubmasse von 
13 700kg transportieren. Seine 
Höchstgeschwindigkeit beträgt 


80 km/h. Zur besseren Wartung 
des Motors ist das Dreisitz-Ganz- 
metallfahrerhaus nach vorne ab- 
klappbar. 


Fluid-Physik 

BADEN — Den Strömungsvorgang 
in einer Düse zeigt dieses Inter- 
ferenzbild aus dem Schweizer 
Brown-Boveri-Konzernforschungs- 
zentrum, Das Institut befaßt sich 
mit der praktischen Anwendung 
der Fluidphysik, die alle „fließen- 


den“ Substanzen untersucht. 
Nicht nur die traditionelle Hydro- 
dynamik und die Gasdynamik 


bilden wichtige Teilbereiche der 


Fluidphysik, sondern zum Bei- 
spiel- auch die technisch sehr 
wichtige Plasmaphysik, da das 


Plasma ein ionisiertes, elektrisch 
leitfähiges Gas ist, das neben 
seinen elektrischen und magne- 
tischen Eigenschaften immer noch 
die Eigenschaften eines kompres- 
siblen Gases hat, die in vielen 
technischen Plasmoanwendungen 
(Plasmabrenner, Lichtbogenöfen) 
von 'großer Bedeutung sind. 
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3 Berggipfel geklebt 


DRESDEN - Bergsteiger und Che- 
miker arbeiteten Hand in Hand 
bei der Sanierung des Gipfel- 
kopfs der „Barbarine" in der 
Sächsischen Schweiz. Der oberste 
Teil des Wahrzeichens des Elb- 
sandsteingebirges drohte herab- 
zustürzen, Durch den Einsatz von 
Sandsteinverfestiger und durch 
Anbringen einer Silikonschutz- 
schicht wurde der 80 m empor- 
ragende Fels jetzt wieder gesi- 
chert. Damit er als Naturdenkmal 
erhalten bleibt, soll er nicht mehr 
bestiegen werden. 


4 Flexible Roboter- 


Steuerung 

MÜNCHEN —- Industrie-Manipu- 
latoren arbeiten wirtschaftlicher, 
wenn auch ihre Steuerungen 
flexibel an die Maschine und 
deren Aufgaben angepaßt wer- 
den können. Die BRD-Firma Sie- 
mens hat für Roboter mit bis zu 
6 Achsen diese Punkt-zu-Punkt- 
Steuerung mit frei programmier- 
baren Ein- und Ausgängen und 
speziellen Informationsleitungen 
für die Ansteuerung von Greifern 
und Zangen entwickelt. 


5 Daten-Sammler im 


„Kosmos 
BUDAPEST — Der Sammlung, 
Speicherung und Übertragung 


von wissenschaftlichen Informa- 
tionen über Satelliten dient das 
Experiment Interkosmos 20, für 
das ein System von Geräten ge- 
meinsam von Wissenschaftlern 
der UdSSR, der DDR, der UVR, 
der CSSR und der VR Polen ent- 
wickelt wurde. Dazu gehört auch 
diese Spezialantenne für den 
Einsatz auf Datensammelplatt- 
formen des Systems SSPI, die 
Wissenschaftler der Technischen 
Universität Budapest erarbeitet 
haben. 


Datensammelsystem SSPi 
(UdSSR, DDR, UVR, CSSR,VRP) 


y. 


|) 


Zeitfenster 


Betehlsdaten 
zur ` 
Veranderung 
der 
Meßablaufe 


1 


gesam- 
melte 
Meß- 


daten 


6 Meeresschild 


für Leningrad 

MOSKAU — Dies ist das Modell 
eines in der Welt einmaligen 
Systems hydrotechnischer Anla- 
gen, das Leningrad künftig vor 
Überschwemmungen schützen 
soll. Mit ihrem Bau wurde be- 
gonnen. Ein mehr als 25 km lan- 
ger Damm wird den Finnischen 
Meerbusen in Nord-Süd-Richtung 
durchqueren. Steigt das Wasser 
auf mehr als 1,5 m ü. N., so kön- 
nen künftig die beiden geplanten 
110 m und 200 m breiten Schiffs- 
durchfahrten mit gewaltigen 
Toren geschlossen werden. Für 


Interkosmos 
Satellit 
IK 20 


£ Satellit AUOS 


# 
< 


Al Neustrelitz / 
DDR 


al Kommando- 
Bodenstation 
UdSSR 


5) Informationsweg 
Befehlsweg 
DSP Datensammelplattform 


den Damm, über dessen Krone 
eine sechsspurige Autobahn füh- 
ren wird, müssen rund 40 Mill. m? 
Erdreich bewegt, 40000t Stahl 
montiert und 2 Mill. m? Beton 
eingebracht werden. ; 
Fotos: ADN-ZB (4); Werkfoto (2); 
JW-Bild/Zielinski 
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Genosse Professor, würden 
Sie uns zu Beginn sagen, wo 
sind jene Absolventen heute 
tätig, die bei Ihnen studiert 
haben? 

Prof. Göttner: 

Manche unserer ehemaligen Stu- 
denten leiten heute Betriebe, 
arbeiten als Direktoren für For- 
schung und Entwicklung, sind 
Bereichs- bzw. Gruppenleiter. 
Die meisten Absolventen unserer 
Hochschule arbeiten entspre- 


chend ihrer Ausbildung als Ent- 
wicklungsingenieure sowie als 
Überleitungs-, Fertigungs- und 
Rtg Betriebsingenieure vorwiegend 
im Industriezweig Elektrotechnik/ 
Elektronik. Darüber hinaus sind 


e 4 Ç V x 


N E sa) RN te 


. | 1) | unsere Absolventen auch in vie- 
i len anderen Industriezweigen, 
ver wie im Maschinen- und Fahr- 


f ñ : A zeugbau, im Bereich Kohle und 

i ) Energie und im Post- und Fern- 
meldewesen als Elektronikinge- 
nieure tötig. 


Viele dieser Studenten erin- 
nern sich sicher gern an ihre 
Studienjahre in Mittweida. 
Welche Vorzüge bietet die von 
Ihnen geleitete Hochschule den 
Studenten gegenüber ähnlichen 
Einrichtungen? 

Prof. Göttner: 

Als wesentlichen Vorzug würde 
ich in erster Linie unsere lang- 
jährige Spezialisierung auf dem 
Gebiet der Elektrotechnik/Elektro- 
nik nennen. Dies ermöglicht es 


uns, den Studenten sowohl 
solides Grundwissen als auch 
umfassende spezifische Kennt- 
nisse in einzelnen ausgewählten 
Fächern zu vermitteln. 

Wir sind keine große Hochschule, 
das macht es den Dozenten mög- 
lich, individueller als anderswo 
mit den Studenten zu arbeiten. 
Man kann unsere Hochschule 
darüber hinaus als eine „Einrich- 
tung mit kurzen Wegen" bezeich- 
nen, da durch die örtliche Kon- 
zentration von Lehr. und Prakti- 
kumsgebüuden sowie den Wohn- 
heimen alles beieinander liegt. 
Somit steht den Studenten — ver- 
glichen mit denen in einer Groß- 
stadt — mehr Zeit für das Stu- 
dium und die Freizeit zur Verfü- 


gung. 


Jr 


Sie gaben das Stichwort 
„kurze Wege“. Auch der Weg 
von der Hochschule zum Indu- 
striezentrum Karl-Marx-Stadt 
ist nicht weit. Wie nutzen Sie 
die günstige territoriale Lage, 
damit Ihre Wissenschaftler 
und Studenten effektiv die 
Rationalisierung der Industrie 
mit voranbringen können? 
Prof. Göttner: 

Die Unterstützung, die wir Betrie- 
ben des Territoriums, insbeson- 
dere auch Betrieben in unserem 
Bezirk, bei der Rationalisie- 
rung gewähren, ist sehr breit 
gefächert. So bringen wir zum 
Beispiel Leistungen im Rahmen 
der vertragsgebundenen For- 
schung für den VEB Sachsenring 
Zwickau und den VER Numerik 


ein 


Karl Marx zur Steuerung von 
Industrierobotern, den VEB Robo- 
tron-Buchungsmaschinenwerk zur 
Erhöhung der Zuverlässigkeit im 
elektronischen Gerätebau und für 


das Forschungszentrum des 
Werkzeugmaschinenbaus „Fritz 
Heckert“ speziell auf Gebieten 


der elektronischen Metallbearbei- 
tung. 

Weiterhin obsolvieren viele unse- 
rer Studenten ihr Industrieprakti- 
kum, also das siehente Semester, 
in Betrieben unseres Bezirkes 
und übernehmen dabei in der 
Regel die Beaıbeitung wichtiger 
Teilaufgaben der Pläne Wissen- 
schaft und Technik. Dasselbe 
trifft auch auf die Diplomarbei- 
ten zu. 

Auch die zwei Studentischen 
Rationalisierungs- und Konstruk- 
tionsbüros unserer Hochschule 
tragen zur Lösung von Rationali- 
sierungsvorhaben in der Indu- 
strie bei. Für das Studienjahr 
1979/80 wurden uns zum Beispiel 
vom VEB Numerik Kor Marx urd 
vom VER Robotron-Buchungs- 
maschinenwerk recht umfassende 
Aufgabenkomplexe zur Bearbei- 
tung in den Studentischen Ratio- 
nalisierungs- und Konstruktions- 


büros übergeben, um deren 
Lösung sich Beststudenten und 
FDJ-Studentenkollektive unter 


Anleitung von wissenschaftlichen 
Mitarbeitern bemühen werden. 


S LN 


Um auch weiterhin bei der 
Rationalisierung in der Indu- 
strie erfolgreich zu sein. 
sind immer größere Kenntnisse 


auf den Gebieten Mikroelek- 


tronik, Industrierobotertech- 
nik, angewandte Rechentech- 
nik usw. erforderlich. Wie 


werden an Ihrer Hochschule | 
diese Gebiete praxisnah ge- 
lehrt? 

Prof. Göttner: 

Entsprechend unserem Ausbil- 
dungsprofil sind bei uns solche 
Lehrgebiete wie Halbleiterbau- 
elemente und Mikroelektronik, 
analoge und digitale Schaltungs- 
technik, Steuerungs- und Rege- 
lungstechnik, elektronische Dao: 
tenverarbeitung und andere seit 
langem Schwerpunkte in der 
Lehre. Ausgehend vom Beschluß 
der 6. Tagung des ZK der SED, 
in dem besonders die große 
Bedeutung der Mikroelektronik 
hervorgehoben wurde, haben wir 
die Probleme der Herstellung 
und insbesondere der Anwen- 
dung mikroelektronischer Bauele- 
mente- und -schaltungen ver- 
stärkt in die Ausbildung einbe- 
zogen, so daß sie heute in fast 
allen fachspezifischen Lehrge- 
bieten einen integrierten Be- 
standteil bilden. 


Abr 


Aber die Rationalisierung in 
der Industrie erfordert, auch 
wirtschaftliche Kriterien zum 
Ausgangspunkt jeder inge- 
nieurtechnischen Arbeit zu 
machen. Welches praktikable 
Betriebs- und volkswirt- 
schaftliche Wissen erhalten 
die Studenten dafür an der 
Hochschule vermittelt? 


Prof. Göttner: 

Wir vermitteln unseren Studenten 
umfassende Kenntnisse auf öko- 
nomischem Gebiet. Das enge 
Zusammenwirken der Lehrgebiete 
Sozialistische Betriebswirtschaft, 
Arbeitswissenschaften und mathe- 
matisch-statistische Methoden 
bildet dabei zugleich eine Vor- 
aussetzung dafür, daß wir stets 
praxisbezogen auf diesen Gebie- 
ten lehren. Dabei haben insbe- 
sondere auch die Praktika, die 
in den einzelnen Lehrgebieten 
absolviert werden, wesentlichen 
Anteil. Als Beispiel sei das Lehr- 


gebiet Arbeitswissenschaften ge- 
nannt. Im dazugehörigen Prakti- 


kum werden Zeilentrofos mon- 
tiert. In diesem Zusammenhang 
entwerfen die Studenten Muster- 
arbeitsplätze für die Montage 
der Einzelteile. So verbinden sich 
theoretisches und praktisches 
Wissen. 
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Mit welchen Hochschulen des 
sozialistischen Auslandes ha- 
ben Sie Verbindungen, und wie 
wirken sie sich auf das Aus- 
bildungsniveau an der Inge- 
nieurhochschule aus? 

Prof. Göttner: 

Seit mehreren Jahren unterhalten 
wir freundschaftliche Beziehungen 
zu vier Partnerhochschulen: dem 
Moskauer Elektrotechnischen In- 
stitut für Nachrichtenwesen 
(UdSSR), dem Polytechnikum 
Kielce (VR Polen), der Hoch- 
schule für Verkehrswesen Zilina 
(ČSSR) und der Technischen 
Hochschule Gabrovo (VR Bulga- 


rien). Die Zusammenarbeit mit 
diesen Hochschulen hat sich auf 
der Grundlage von Freund- 
schaftsvertrfügen und mehrjähri- 
gen Arbeitsplänen gut entwickelt. 
Dazu tragen insbesondere der 
Austausch von Gastdozenten für 
spezielle Lehrveranstaltungen, 
der Erfahrungsaustausch auf dem 
Gebiet der kommunistischen Er- 
ziehung, das Studium der Lehr- 
pläne und die Diskussion zu 
methodischen Gesichtspunkten 
bei. All das fördert natürlich die 
Erhöhung des Ausbildungs- 
niveaus an unserer und den Part- 
nerhochschulen. 


JAR 


Wie werden die Studenten 
Ihrer Hochschule in diese Ver- 
bindungen einbezogen? 

Prof. Göttner: 

Jährlich reisen Studentengruppen 
zum Austauschpraktikum an die 
Partnerhochschulen. Es werden 
gemeinsame wissenschaftliche 
Studentenkonferenzen durchge- 
führt, auf denen Studenten refe- 
rieren und diskutieren. Im Rahmen 
des FDJ-Studentensommers besu- 
chen unsere Studenten befreun- 
dete Länder und helfen dort in 
Interbrigaden gemeinsam mit den 
dortigen Studenten, wichtige 
volkswirtschaftliche Vorhaben zu 
lösen. Darüber hinaus werden 
Studenten bzw. Forschungsstu- 
denten in die gemeinsame For- 
schung mit den Partnerhochschu- 
len einbezogen. Für die Zukunft 
planen wir weiterhin, den Aus- 
tausch von Diplomanden, die 


BR: 


EE E 
— ia 
BE 


gemeinsame Bearbeitung von 
Themen der Studentischen Ratio- 
nalisierungs- und Konstruktions- 
büros sowie den Exponateaus- 
tausch im Rahmen der MMM- 
Bewegung. Die Vertiefung der 
Zusammenaitbeit mit den Part- 
nerhochschulen, insbesondere die 
noch stärkere Einbeziehung unse- 
rer Studenten in diesen Prozeß 
halten wir für eine politische 
Aufgabe, da hier nicht nur die 
fachspezifischen Kenntnisse er- 
weitert werden, sondern zugleich 
ein wesentlicher Beitrag zur inter- 
nationalen Erziehung unserer 
Studenten geleistet wird. 


EN 


Das traditionelle Streben der 
Ingenieurhochschule Mitt- 
weida, den Studenten das 
moderne Wissen praxisnah zu 
vermitteln, hat die Absolven- 
ten in der Industrie begehrt 
gemacht. Wie können Sie die 
Wünsche der Industrie nach 
Hochschulingenieuren in den 
verschiedensten Fachrichtun- 
gen erfüllen? 

Prof. Göttner: 

Wir bemühen uns natürlich, stets 
den Wünschen der Industrie nach 
Absolventen unserer Bildungsein- 
richtung nachzukommen, können 
aber bei weitem nicht den ge- 
samten Bedarf decken, obwohl 
wir jährlich alle Studienplätze 
besetzen. 

Durch die umfassende und in 
starkem Maße praxisorientierte 
Ausbildung an unserer Hoth- 
schule sind unsere Absolventen 
sehr vielseitig in den Betrieben 


einsetzbar. Die zunehmende Be- 
deutung der Technologie sowie 
der Mikroelektronik und damit 
verbunden der wachsende Be- 
darf an Hochschulkadern auf die- 
sen Gebieten sind ebenso Ur- 
sachen wie auch die Tatsache; 
daß die Kaderentwicklungspläne 
mancher Betriebe nicht langfristig 
genug erarbeitet wurden. Denn 
nur so lassen sich die kurzfristi- 
gen Anforderungen einiger Be- 
triebe nach Absolventen erklären. 
Oft müssen wir feststellen, daß 
Betriebe Absolventen anfordern, 
ohne selbst geeignete Kader 
zum Studium an unsere Bildungs- 
einrichtung zu delegieren, obwohl 
solche im Betrieb vorhanden sind. 


Zum Abschluß die Frage, in 
welchen Fachrichtungen haben 
Studienbewerber besonders 
günstige Aussichten auf einen 
Studienplatz? 

Prof. Göttner: 

Hier kann man eindeutig sagen, 
daß die Bewerber für die Fach- 
richtung Elektroniktechnologie die 
günstigsten Aussichten auf einen 
Studienplatz an unserer Inge- 
nieurhochschule Mittweida besit- 
zen. Dies ist zum einen darin 
begründet, daß wir entsprechend 
dem Profil der Ingenieurhoch- 
schulen vorrangig Diplom-Inge- 
nieure für die produktionsvorbe- 
reitenden und produzierenden 
Bereiche der Industrie ausbilden 
und zum anderen dem großen 
Bedarf unserer Volkswirtschaft an 
technologisch orientierten Hoch- 
schulkadern Rechnung tragen. 


KOSMOS 


Mit dieser Einweisung beim Flug- 
leiter begann am 14. September 
1979 im Betrieb Bildflug der 
Interflug zum ersten Mal der 
kommerzielle Einsatz einer für 
den Betrieb in Luftfahrzeugen 
modifizierten Multispektralkamera 
des Typs MKF-6M. Hanfried 
Griebel, der Kommandant der für 
den Bildflugeinsatz umgebauten 
An-2, hatte unmittelbar vorher 
vom diensthabenden Meteorolo- 
gen einen genauen Wetterbericht 
über das Einsatzgebiet erhalten. 
Wichtig dabei sind u. o. solche 
Faktoren wie Bewölkung, Wolken- 
untergrenze, Windstärke und 
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eilnterfiug 


-richtung, ‚Sichtbedingungen und 
die Höhe der Vereisungszone. 

In der Zwischenzeit hatte das 
Bodenpersonal die An-2 mit der 
Kennung DM-SKY auf Herz und 
Nieren geprüft und startklar ge- 
macht. Hanfried Griebel und 
seine Besatzung, der zweite Pilot 
Günter Schmeil, Steuermann 


Alexander Fechner und Luftbild- 
operateur Dieter Herrmann über- 
nahmen die Maschine. Ein Bar- 
kas-Kleintransporter 


rollt ans 


Flugzeug und bringt die in einem 
Spezialtransportcontainer sicher 
verpackten Filmkassetten. Erst 
nach dem Start werden sie auf 
dem Kameragrundkörper befe- 
stigt und vor der Landung wieder 
abgenommen. 

Ein Blick in die Flugzeugkabine 
zeigt die am Rumpfboden über 
einer Bodenluke installierte 
Kamera. Zur MKF-6M gehören 
eine Aufnahmevorrichtung zur 
Befestigung des Kameragrund- 


An-2 


mit 6&Fotoaugen 


„Sie werden auf der Bahn 1 starten und in Richtung Lud- 
wigstelde abfliegen. Dort nehmen sie 600 Meter Höhe 

auf und fliegen über Rangsdorf nach Königs Wusterhausen. 
Wir werden den Luftverkehr umleiten und dieses Luftquo- 
drat für sie freihalten, so daß sie ungestört ihr Arbeitspro- 


gramm absolvieren können. : 


körpers mit den sechs Hochlei- 
stungsobjektiven und Verschlüs- 
sen, eine Vorwörtsbewegungs- 
kompensation und diverse Daten- 
geber. Hinzu kommen die sechs 
Filmkassetten mit Filmtransport- 
einrichtungen, ein Elektronikblock 
sowie ein Bedienpult und Re- 
servepult zur Steuerung der 
Kamera. 

Der Kontrollturm 
Sprechfunk für 


gibt über 
DM-SKY auf 


Startbahn 1 den Start frei. Han- 


fried Griebel drückt den Schub- 
hebel auf Vollgas. Mit heulen- 
dem Motor hebt „Kilo Yankee" 
nach kurzer Rollstrecke von der 
Erde zu einem für den Bildflug 
der DDR historischen Erstflug ab. 
Dieser Erstflug war zugleich 
Höhepunkt in einer mustergülti- 
gen Kooperation zur schnellen 
praktischen Bildflugeinführung 
der Multispektraltechnik zwischen 
dem Hersteller der Kamera, dem 
VEB Carl Zeiss Jena, dem Aka- 
demiezentralinstitut für Physik 
der Erde und dem Betriebsteil 
Bildflug der Interflug. Mit dem 


Jahren im Kosmos bestens be- 


Kamerasystem, das sich seit drei 


währt und mit dem bereits 14 
Kosmonauten, darunter Sigmund 
Jähn, arbeiteten, steht nunmehr 
der DDR ein weiteres hocheffekti- 
ves technologisches Verfahren 
zur Informotionsgewinnung über 
die Nutzung und den Zustond 
unseres Territoriums zur Verfü- 
gung. Ein hervorragendes Bei- 
spiel für die Umwandlung von 
Forschungsaufgaben für den Kos- 
mos in konkrete Produktivkraft 
auf der Erde. 


Die Aufnahmetechnik 

Die Multispektraltechnik macht 
sich den Effekt zunutze, daß alle 
Objekte auf der Erdoberfläche 
das auftreffende Sonnenlicht in 
für sie charakteristischen unter- 
schiedlichen Spektralbereichen ` 
und mit unterschiedlicher Inten- 
sität reflektieren. Dazu erfolgen 
mit der 175 Kilogramm schweren 
MKF-6M in sechs verschiedenen 
eng begrenzten Spektralberei- 
chen beziehungsweise Kanälen 
geometrisch deckungsgleiche und 


gleichzeitige Aufnahmen. 

Auf den Filmrändern werden 
Daten wie Bildnummer, Uhrzeit, 
Belichtungszeit usw. festgehalten. 
Darüber hinaus ist auf jedem 
Bildrand ein Graukeil kopiert, 
der für die Einstellung der Ka- 
mera und die Auswertung der 
Bilder von Vorteil ist. Vor den 
sechs Objektiven befinden sich 
schmalbandige Farbfilter in den 
Längenbereichen von 480 bis 
840 Nanometer. Diese Filter sind 


so ausgewählt, daß sich ihre 
Durchlaßbereiche nicht über- 
decken. Über ein bestimmtes 


Objekt oder Territorium werden 
also gleichzeitig sechs spezifisch 
verschiedene Informationen fest- 
gehalten. In jeder der sechs 
Kassetten können je nach Film- 
dicke 110 bis 220 Meter Film 
eingelegt werden. 

Das Multispektralsystem vom 
VEB Carl Zeiss Jena wird kom- 
plettiert durch einen Multispek- 
tralprojektor (MSP-4). In ihm 
werden vier der sechs schwarz- 
weißen Aufnahmen eines Auf- 
nahmesatzes der MKF-6M einzeln 
mit unterschiedlichen Farben 
durchleuchtet und als ein ein- 
heitliches fünffach vergrößertes 
Farbbild auf einen Leuchtschirm 
projiziert. Bei der Wahl der Far- 
ben und ihrer Kombinationsmög- 
lichkeiten gibt es über 700 Va- 
rianten. Damit sind alle ge- 
wünschten im Einzelbild nicht 
erkennbaren Detailunterschiede 
kontrastreich und somit interpre- 
tationsgarecht darstellbar. 

Die Einsatzmöglichkeiten und 
erzielbaren Ergebnisse mit der 
MKF-6M in 3500 m Höhe waren 
Veranlassung, die Kamera zu- 
nächst in den bei der Interflug 
vorhandenen Flugzeugtyp An-2 
(UdSSR) einzubauen. In dieser 
Höhe erfaßt jede einzelne Auf- 
nahme eine Fläche von 1,3km 
> 2,7 km. Geplant ist bis Ende 
1981 für den Höhenbereich um 
6000 m den Flugzeugtyp L 410 
(ČSSR) und für den Höhen- 
berech um 12 000 m eine Tu-134 
(UdSSR) einzusetzen. Die Inter- 
flug hat begründete Aussichten, 
diese Kapazitäten auch durch 
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den Export von Bildflugleistungen 
in sozialistische und nichtsozia- 
listische Länder auslasten zu 
können; denn sie kann, dank der 
hervorragenden Zuarbeit der 
DDR-Wissenschaftler, das Know 
how der Auswertungskriterien 
mit anbieten. 

Bei der Auswertung multispektra- 
ler Luftbilder, die gleichzeitig 
Meßbilder sind, wird eine Effek- 
tivität in der Informationsgewin- 
nung erreicht, wie sie vom Boden 
aus niemals möglich ist. Hinzu 
kommt, daß durch Variation der 


Meßtechnik, der Flughöhe der 
Aufnahmezeit usw. nicht nur 
langfristige, sondern auch 
schnelle Anpassungen an die 


jeweils zu lösenden Aufgaben 
möglich sind. Reale Testverglei- 
che ergaben, daß mit der Multi- 
spektralkamera gegenüber tradi- 
tionellen bodengebundenen Me- 
thoden Leistungssteigerungen 
bis zum Einhundertfachen, Ar- 
beitskräfte- und Zeiteinsparun- 
gen um das Zehnfache und rela- 
tive Kostensenkungen von 100 
auf etwa 19 Prozent zu erreichen 
sind. 

Dies alles bei einer Informations- 


fülle der Aufnahmen, die viel- 
fältigste Aussagen erlaubt. 
Einige Beispiele machen das 
deutlich. 


Die Anwendung 

Im Bereich der Wasserwirtschaft 
gestatten MKF-6M-Fotos im 
Kanal 2 und 3 unter anderem 
Aussagen über Schwebstoffe im 
Wasser, im Kanal 4 über Chloro- 
phyll und Chlorophyllvarianten. 
Man kann zum Beispiel unter- 
scheiden, ob es sich im Wasser 
um Grün-, Blau- oder Kiesel- 
algenbefall handelt und ent- 
sprechende konkrete Maßnahmen 
zur Bekämpfung der Wasser- 
eutrophierung festlegen. Fotos im 
Kanal 5 zeigen deutlich die Bio- 
massen im See; also: etwa wel- 
che niederen und höheren Pflan- 
zen im See und an dessen Ober- 
fläche wachsen, welche Entwick- 
lung der See nimmt und welche 
Sanierungsmaßnahmen einzulei- 


ten wären. Kanal 6 schließlich 
bringt Fotos, die besonders die 
Abgrenzungszonen zwischen Was- 
ser und Festland und die Über- 
gangszonen deutlich zeigen. 


Ein MKF-6M-Foto zeigt praktisch 
den Zustand des ganzen Sees 
und liefert nicht nur die Ergeb- 
nisse einiger weniger Meßpunkte, 
die durch kleine Flottillen ar- 
beitskraft- und zeitaufwendig 
beschafft und ausgewertet wer- 
den müssen. Ein Testvergleich 
macht das besonders sichtbar. 
Die Probeentnahme und Unter- 
suchung eines Meßpunktes (z. B. 
Wasserprüfung, Sichttiefe) auf 
einem See kostet sieben Mark. 
Dagegen betragen die Kosten 
eines Luftbildes pro Meßkrite- 
rium abhängig vom Flugzeugtyp 
0,61 bis 1,68 Mark. Die manuelle 
Arbeitszeit pro Meßpunkt beträgt 
sechs Minuten, demgegenüber 
ein MKF-6M-Einsatz nur 0,22 
Minuten. Nicht berücksichtigt ist 
dabei, daß das Foto gleichzeitig 
wesentlich mehr verwertbare In- 
formationen bietet als die manu- 
elle Messung. 


Ein anderes Einsatzgebiet ist die 
Landwirtschaft. Sie kann auf 
wenigen Aufnahmen zum Beispiel 
den unterschiedlichen Reifegrad 
des Getreides auf riesigen Flä- 
chen erkennen und die Zentrale 
Erntetechnik und sonstige Kapa- 
zitäten zielgerichtet und wirt- 
schaftlich im Komplex einsetzen 
und entsprechend dem Reifegrad 
schnell in andere Kreise oder 
Bezirke umsetzen. Bei den heute 
üblichen Großflächen in der 
Landwirtschaft, die oft 100 ha 
oder 200 ha überschreiten, ist die 
traditionelle manuelle Begehung 
zur Kontrolle des Reifegrades 
nicht mehr ökonomisch durchführ- 
bar. Rechtzeitige Bekämpfung 
von Pflanzenkrankheiten und 
Pflanzenschädlingen oder not- 
wendige großflächige Meliora- 
tionsvorhaben sind ohne zeit- und 
kostenaufwendige Voruntersu- 
chungen am Boden durch den 
Einsatz der MKF-6M möglich 
und vieles andare mehr. 


Die Multispektraltechnik gestat- 


tet zum Beispiel auch eine Ste- 
reoauswertung der Aufnahme. 
Das bietet neben vielen anderen 
Vorteilen zum Beispiel im Bau- 
wesen die Möglichkeit, bei der 
Planung neuer Verkehrstrassen, 
wie etwa Autobahnen, aus dem 
Bild die erforderliche Erdmassen- 
bewegung zu errechnen, dazu 
nötige Transportleistungen und 
Transportwege festzulegen. Eine 
Aufgabe, die auf der Erde viele 
Geodäten in mühevoller zeitauf- 
wendiger Arbeit bewältigen müs- 
sen. 

Kein Wunder, daß für diese Ge- 


rätetechnik inzwischen weltweit 
Interesse vorhanden ist. Das 
zeigte sich nicht nur auf den 


Leipziger Messen, auf denen die 
MKF-6M-Technik gezeigt wurde, 
sondern auch auf den Messen 
in Osaka und Manila und der 
diesjährigen Fachmesse in Mos- 
kau, wo erstmals als weitere Er- 
gänzung des Systems vom VEB 
Carl Zeiss Jena ein Präzisions- 
kopierautomat vorgestellt wurde. 


Volkmar Bachmann 


Einige Gebiete der Nutzanwendung der 
MKF-6 M im Bildflugeinsatz 


Volkswirtschaft: Grundriß- und Höhen- 
auswertung, Stadtkernkartierung, Auto- 
bahnbestandskarten, Gleisbestandskar- 
ten, landwirtschaftliche Karten, topo- 
graphische Karten 

Territorialplanung: Projektierung von 
Neubougebieten, Anlage von Schutz- 
streifen, Generalbebauungspläne 


Industrieplanung: Werkskarten von In- 
dustriekomplexen, Standortbeurteilung, 
Projektierung von Erdöl- und Erdgas- 
leitungen 

Verkehrswesen: Projektierung von Schie- 
nenwegen und Flugplätzen, Gleispläne, 
Kontrolle von Verkehrsknotenpunkten, 
Häfen, Katastrophenflüge 

Kohle- und Energiewirtschaft: Berg- 
männisches Rißwerk, Havarieaufnahmen, 
Tagebauplanungen 

Geologie: Lagerstättenerkundung, tek- 
tonische Karten 

Wismut: Erkundung von Uranlagerstät- 


Abb. links 


An-2 geladen. 


ten, bergmännische Rißwerke 


Oberste Bergbehörde: 


Abbougebiete und Förderstellen 


Kontrolle oller 


Landwirtschaft: Karten der landwirt- 
schoftlichken Nutzflächen, Düngungszu- 
stand, Vitalität der Kulturen, Schäd- 
lingsbefall, Reifezustond, Erntegesche- 
hen 

Forstwirtschaft: Rauchschädenfeststel- 
lung, Schädlingsbefall, Forstkarten, 


Meliorotionskarte 


Wasserwirtschaft: 


n, 


Stramkarten, 


Bodenfeuchtigkeits- 
karten, Meliorationsprojektierung 


Hoch- 


wasserschutz, Kontrolle von Talsperren, 
Projektierung von Stousystemen 


Umweltschutz: 


wasserkontrollkarten, 


Gewässerkontrolle, 
Rauchschaden- 


Ab- 


gebiete, Kontrolle der Häfen und Kü- 
sten sowie des Küstenvorfeldes 


Archäologie: 
scher Fundstellen 


Aufnahmen 


archöologi- 


Werbung und Publizistik: Ansichtskar- 


ten, 
bände usw. 
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Wanderkarten, 


Postkarten, 


1980 


Bild- 


Die 13,5kg schwere Filmkassette 
wird in die Multispektralkamera eingeschoben. 


Abb. unten Die in einem Spezialcontainer an- 
gelieferten sechs Filmkassetten werden in die 


Fotos: JW-Bild Zielinski (Luftbildgenehmigung 
258 79) 
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ssen- 


Ein Foto wird immer mit einer 
bestimmten Absicht und für einen 
konkreten Verwendungszweck ge- 
macht. Beim Fußballspiel werden 
Torschußsituationen und Para- 
den des Torwarts aufgenommen 
- der Reporter verwendet sie in 
seiner Reportage, um den kämp- 
ferischen Einsatz und die kraft- 
volle Geschicklichkeit des Sport- 
lers auch optisch zu illustrieren. 
Das Einlauf-Zielfoto beim Pfer- 
derennen dokumentiert in ein- 
deutiger (der Fochmann sagt 
„objektiver") Weise die Reihen- 
folge der Gespanne und dient 
zur Festlegung der Plazierung. 
Fotografien im Familienalbum 
zeigen besondere Ereignisse und 
momentane Situationen der Per- 
sonen im Kreise der Verwandten 
und Bekannten und vermitteln in 
ihrer zeitlichen Aufeinanderfolge 
einen gewissen Eindruck von der 
Entwicklung und Veränderung 
des Familienkıeises. 

Bei all diesen Aufnahmen ist 
der Fotograf in der Regel be- 
müht, durch die Wahl des 
Standorts, der Schärfentiefe, der 
Beleuchtungsbedingungen usw. 
das für die beabsichtigte Bild- 
aussage wichtige Objekt im Bild- 
vordergrund mit maximalem 
Kontrast zum möglichst monoto- 
nen Hintergrund erscheinen zu 
lassen. Je besser das gelingt, 
desto leichter ist es für einen 
Betrachter des Fotos, die beab- 


sichtigte Information auch wirk- 
otointer retation lich aus dem Bild zu ersehen. 

Auf dem Gebiet der wissen- 

° schaftlichen Fotografie aber sind 

in den meisten Fällen keine der- 

UN Nul | \eNISC = artigen Arrangements zwischen 
dem Objekt und der Aufnahme- 

apparatur möglich. Hier werden 


. . 
die Aufnahmebedingungen im 
Bi Id pea rbeitu NO wesentlichen durch die vorhande- 
nen Untersuchungsverfahren und 
-geräte und durch die Eigen- 


schaften der aufzunehmenden 
Objekte diktiert. Vorder- und 
Hintergrund, beabsichtigte und 
zusätzliche (im gegebenen Fall 
„zweitrangige") Information wer- 
den gleichrangig miteinander 


dem Betrachter angeboten. 
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Abb. unten links An der elek- 
tronischen Bildbearbeitungs- 
anlage im Labor für numerische 
Bildbearbeitung des Zentral- 
instituts für Physik der Erde 
der AdW der DDR erfolgt die 
Auswertung von Multispekfiral- 
fotos. 


Abb. unten rechts Im Metho- 
disch-Diagnostischen Zentrum 
des Instituts werden die Fotos 
an einem Mikrodensitometer, 
der die Filmschwärzung mißt, 
ausgewertet. 


Fotos: ADN-ZB (2); AdW (4) 
(Luftbildfreigabe: LFB-Nr. 
105 77; LFB-Nr. 36/62) 


Wissenschaftliche 


Bildauswertung 

Zur Bildauswertung sind spe- 
zielle Methoden entwickelt wor- 
den, mit denen die Objekttren- 
nung und Objekterkennung (die 
Objekt„identifizierung“) auf der 
Grundlage konventioneller Luft- 
bilder möglich wurde. 

Bei der traditionellen „visuellen“ 
Fotointerpretation „schaut“ sich 
der Spezialist gewissermaßen die 
Aufnahmen an und versucht — 
mit Hilfe vor allem optisch-ana- 
loger Geräte wie Vergrößerungs- 
geräte, Stereobetrachtungsge- 
röte, photogrammetrische Aus- 
werte- und Zeichengeräte und 
Multispektralprojektoren -, die 
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Bildmerkmaole zu 


wesentlichen 
erkennen: Grau- oder Farbton, 
die Form, die Größe, den Schat- 
ten, die Örientierungsverteilung 
(die „Textur“), das Muster, die 
Lage des Objektes und seine 
„Vergesellschaftung“ mit der 
Umgebung. 


Eine der grundlegendsten Hand- 
lungen bei der Fotointerpretation 
ist die „Auskartierung“ von sol- 
chen Bildbereichen, in denen 
der gesamte Komplex der Bild- 


merkmale, der sogenannte 
„Merkmalsvektor", konstant ist. 
Wie exakt der Spezialist das 
Ergebnis der Bildanalyse in 


einem Plan oder auf einer Karte 
dokumentieren kann, hängt bei 


der visuellen Fotointerpretation 
vorrangig von seinen Fähigkeiten 
zur Unterscheidung von Grau- 
und Farbtönen und von Texturen 
ab. Bei der Fotointerpretation 
wird von einer überblicksmäßigen 
Darstellung zu Anfang schritt- 
weise zu einer ständig detaillier- 
teren Aussage vorgegangen. 
Deshalb wirken sich die subjek- 
tiven Entscheidungen des Inter- 
preten beim Vergleich der Bild- 
merkmaole von Stufe zu Stufe zu- 
nehmend mehr auf das Ergebnis 
aus. Der eine Interpret vermag 
eben nur 16 Graustufen zwischen 
Schwarz und Weiß zu unterschei- 
den, der andere 20 — und er- 
reicht dadurch eine größere De- 


tailliertheit der Aussage bei der 
Auswertung des gleichen Mate- 
rials. 

Derartige 
können Jurch den Einsatz physi- 


subjektive Einflüsse 
kalischer Meßverfahren ausge- 
schaltet werden. Dazu sind je- 
doch spezielle Geräte erforder- 
lich, die sowohl auf der einen 
Seite das fotografierte Bild in 
eine Reihe von Meßwerten um- 
wandeln, als auch auf der ande- 
ren Seite aus den bearbeiteten 
Meßwerten wieder bildhafte Dar- 
stellungen erzeugen können. 


Wandlung von Bilddaten 
Um ein Foto in eine Reihe von 
Meßdaten umzuwandeln, werden 
benachbarte kleine Bildflecken, 


die sogenannten „Bildelemente”, 
gewissermaßen Punkt für Punkt 
abgetastet. Die Meßwerte für 
jedes Bildelement werden durch 
eine optisch-elektronische Bau- 
gruppe gewonnen, die im we- 
sentlichen aus einer Lichtquelle, 
einer Abbildungsoptik und einem 
empfindlichen fotoelektrischen 
Sensor besteht. Die Optik kon- 
zentriert das von der Lichtquelle 
ausgehende Licht auf ein Bild- 
element und bewirkt so, daß vom 
Sensor genau das von diesem 
Bildelement ausgehende Licht 
empfangen wird. Meßgröße ist 
der Logarithmus des Verhältnis- 
ses der auf das Bildelement ein- 
fallenden Lichtintensität zu der 


Abbildungen links Ein Luftbild 
der Moritzburg bei Dresden mit 
dem Schloßteich: Während im 
Original kaum Strukturen im 
Bereich der Wasserfläche zu er- 
kennen sind... 

‚..werden derartige Strukturen 
nach der Grauwertspreizung 
im Computer deutlich sichtbar. 


Eine bessere Übersichtlichkeit 
wird schließlich durch die An- 
wendung einer stufenförmigen 
Übertragungscharakteristik er- 
reicht, die zu einer teilweisen 
Zusammenfassung der nun 
sichtbar gewordenen Graustufen 
im Bereich des Schloßteiches 
führt. (Abb. unten) 


vom Bildelement nach der Durch- 
strahlung ausgehenden Licht- 
intensität. Diese Größe ist der 
im  Bildelement vorhandenen 
Schwärzung proportional. Mit 
einem nachgeschalteten eiektro- 
nischen Analog-Digitalwandler 
wird das Sensorsignal dann als 
Zahlenwert bereitgestellt, wobei 
etwa zehnmal mehr Schwärzungs- 
stufen als vom menschlichen 
Auge zu unterscheiden sind. 

Durch Bewegen des Abtast- 
fleckes in Schritten der linearen 
Ausdehnung des Bildelements in 
x-Richtung erhält man nachein- 
ander die Meßwerte für die 
Elemente einer Bildzeile; durch 
einen entsprechenden Schritt in 
y-Richtung die Werte der näch- 


sten Zeile usw, bis das Bild 
vollständig abgetastet ist. Im 
Ergebnis dieser Prozedur liegt 


ein digitalisiertes Bild dann als 
Zahlenmatrix vor: einer Werte- 
tabelle mit n Zeilen und m Spal- 
ten, wobei durch die Angabe 
der betreffenden Zeilen- und 
Spaltennummer für einen Meß- 
wert seine eindeutige Zuordnung 
zum geometrischen Ort des zu- 
gehörenden Bildelements auf 
dem ursprünglichen Foto gege- 
ben ist. 

Die Zahlen der Wertetabelle las- 
sen sich in einem Computer be- 
arbeiten — so, als würde ein 
Retuscheur das Foto Punkt für 
Punkt ausbessern, kolorieren, nur 
1980 
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daß dieser Prozeß jetzt nicht 
noch dem persönlichen Gutdün- 
ken eines Spezialisten geschieht, 
sondern auf der Grundlage exak- 
ter, jederzeit wiederholbarer Re- 
chenprogramme. Diesen wichti- 
gen Vorgang, auf den wir gleich 
ausführlicher zu sprechen kom- 
men werden, nennt man „nume- 
rische Bildbearbeitung", 
Schauen wir uns vorher den 
Schritt danach an: die Wandlung 
eines digitalen Bildes, also einer 
Zahlenmatrix, in ein visuelles 
Bild, ein Foto: Sie erfolgt durch 
eine digital-analoge Umsetzung 
der Meßwerte in entsprechend 
unterschiedlich starke Lichtblitze 
einer Lichtquelle, mit der wieder 
genou ein Bildfleck auf einem 
Film belichtet wird. Durch die 
Steuerung der Relativbewegung 
zwischen Belichtungsquelle und 
Film entsprechend der Zeilen- 
und Spaltennummer der Meß- 
werte in der Zahlenmatrix kann 
so ein vollständiges Bild auf 
Film ausgesthrieben werden. 
Moderne Anlagen dieser Art 
arbeiten vollautomatisch und er- 
lauben Bildfleckgrößen von bei- 
spielsweise 0,01 X 0,01 mm. 
Allein von einem Quadratmilli- 
meter des visuellen Bildes kön- 
nen also 10000 Meßwerte ge- 
wonnen werden. Derartige Do- 
tenmengen können rationell nur 
1980 
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puter 


Abbildungssystemi 


durch leistungsfähige Rechen- 
anlagen aufgenommen und be- 
arbeitet werden, die direkt mit 
dem Bildlese- und Schreibgeröt 
gekoppelt sind. 


Numerische 
Bildbearbeitung 


Die meist auf Magnetbändern 
abgespeicherte Zahlenmatrix der 
digitalen Bilder kann vom Com- 
geeigneten mathemati- 
schen und logischen Operationen 
unterworfen werden. Was kann 
man dadurch erreichen? 


@ Ein erster Anwendungskom- 
plex beruht auf der bereits er- 
wähnten Tatsache, daß digital 
bedeutend geringere Schwär- 
zungsunterschiede als visuell er- 
foßt werden können. Angenom- 
men, ein Interpret vermag 16 
Graustufen zu unterscheiden, 
während digital jedoch 256 Stu- 
fen gemessen werden können. 
Dann fallen auf jede visuell 
gerade noch unterscheidbare 
Graustufe 16 digitale, die sich 
einer visuellen Auswertung ent- 
ziehen, Rechnet man jedoch diese 
16 digitalen Stufen auf den gan- 
zen Bereich der 256 Stufen zwi- 
schen Schwarz und Weiß um und 
gibt das Ergebnis auf Film aus, 
so werden auch diese Stufen 
visuell unterscheidbar. Dieses 
Verfahren, das dem Aufspalten 


So wird ein Foto digitalisiert: 


a — mechanische Bewegung der 
Fotoplatte (Prinzip des 
Scanning-Photometers), 


b — Beleuchtung unterschied- 
licher Bildelemente (Flying- 
spot-Prinzip), 


c — Verwendung mehrerer 
Einzeldetektoren bei feststehen- 
der Lichtquelle und feststehen- 
der Fotoplatie (Prinzip der 
Fernsehkamera). 


Der Autor beschreibt das 
Flying-spot-Prinzip. 


der Kurzwellen-Gesamtskala in 
mehrere Uhnterbänder ähnelt, 
heißt „Grauwertspreizung”" und 
wird vorzugsweise auf solche 
Bildbereiche angewandt, die, wie 
beispielsweise Wasserflächen, 
einheitlich grau erscheinen. Die 
Fotos auf den Seiten 22/23 
demonstrieren die Wirksamkeit 
dieses Verfahrens. 


@ Auf dem Gebiet der Automa- 
t#sierung der Fotointerpretation 
sind vor allem bei der automa- 
tischen Auskartierung von Bild- 
bereichen mit konstantem Merk- 
malsverkehr wichtige Erfolge 
durch die Anwendung mathema- 
tischer Verfahren erzielt worden. 
Hierbei steigt jedoch der erfor- 
derliche Aufwand on Rechenzeit 
sehr schnel! mit der Anzahl der 
zum Merkmalsvektor gehören- 
den Komponenten auf ökono- 
misch unvertreibare Werte on. 
Deshalb beschränkt sich die 
outomatische Bildanalyse haupt- 
sächlich auf Grau- bzw. Farbton- 
komponenten und nur in weni- 
gen Fällen werden noch Textur- 
komponenten einbezogen, Auf 
dem Farbfoto auf den Seiten 20/ 
21 ist das Ergebnis einer derarti- 
gen Bildanalyse für zehn Klassen 
dargestellt. 


Internationale Tendenzen zeigen, 
daß sich die Nachfrage zuneh- 
mend auf Kombinationsgeräte 
verlagert, Sowohl stationäre Kom- 
paktanlagen, die als Zwei- bzw. 
Dreifachkombinationen Radio, 
Plattenspieler und Kassettenton- 
bandgerät in einem Gehäuse 
vereinigen, als auch transpor- 
table Radiorecorder steigen als 
Kombinationsgeräte auf dem 
internationalen Phonomarkt in 
der Gunst der Käufer. Zurückzu- 
führen ist das auf Vorteile wie 
geringen Platzbedarf, optimale 
elektrische Abstimmung der Bau- 
steine aufeinander, einfache Be- 


Lé 


dienung (z. B. keine Verbin- 
dungskabel, nur ein Netzkabel), 
direkte Überspielmöglichkeit von 
Radio bzw. Schallplatte auf die 
Kassette. 

Kombinationsgeräte haben aber 
auch gewisse Nachteile, die nicht 
unerwähnt bleiben sollen. Die 
Auswahl der einzelnen Geräte, 
zum Beispiel des Plattenspielers 
oder des Rundfunkgerätes, kann 
nicht individuell erfolgen. Zu- 
geständnisse zur Technik und zur 
Gestaltung der Anlage sind so 
unausbleiblich. Dazu kommt: Hat 


das Gerät einmal einen Defekt, 
muß gleich die ganze Anlage 
zur Werkstatt. Trotz dieser Nach- 


teile erfreuen sich Kompakt- 
anlagen be, den Käufern großer 
Beliebtheit. Die Industrie wird 
daraus Schlußfolgerungen für 
ihre Neuentwicklungen in den 
kommenden Jahren ziehen und 
sich auf die veränderten Käufer- 
wünsche bei hochwertigen Kon- 
sumgütern einstellen. 
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Abb. links oben Kopihörer- 
buchse aufgeklappt 

Abb. oben Mikrofonbuchse 
Überspieleingang hinter einer 
Klappe 

Abb. unten Bedienfeld des 
Kassettenbausteins 

Abb. links Bedienfeld des 
Plattenspielers 

Fotos: Scharf 


Eine solche „Schlußfolgerung" ist 
die neue Stereo-Kompaktonlage 
„Compact 1100" aus dem VEB 
Stern-Radio Sonneberg, eine 
Dreifachkombination aus Radio, 
Plattenspieler und Kassettenton- 
bandgerät, die seit dem Herbst 
1979 im Handel angeboten wird. 
Der VEB Stern-Radio Sonneberg 
beabsichtigt, ein weiteres Gerät 
mit höherer Verstärkerleistung, 
erweitertem Bedienungskomfort 
und allgemein verbesserten tech- 
nischen Parametern zu entwik- 
keln. 

Bei der Entwicklung der neuen 
Anlage „Compact 1100" ist man 
im Herstellerwerk davon ausge- 
gangen, Wünsche nach Lei- 
stungsvermögen und technischem 
Komfort bei elektronischen Heim- 


geräten mit den oft nur begrenz- 


ten Unterbringungsmöglichkeiten 
in der Wohnung in Ee: Ju 
bringen. Bei den einzelnen Bau- 


steinen griff man auf schon vor- 
handene Konzeptionen zurück, 
um die Anlage möglichst preis- 
wert in den Handel bringen zu 
können. Sie kostet 2600 M ohne 
und 2960 M mit den zugehörigen 


zwei Kompaxtboxen (Typ 2404. 
18 — 02.00; 15 VA; Impedanz 
AO Die ansprechende Ge- 
häuseausführung besteht aus 


einem Holzkorpus mit angesetzter . 
Plast-Vorderfient. Unter der Ab- 
deckhaube aus eingefärbtem 
Piacryl (stufenlos arretierbar) 
bsfinden sich der Kassettenbau- 
stein und der Plattenspieler. 

Die drei Bausteine der Anlage 
sind Mittelklasse-Typen und ge- 


nügen also folglich nicht der 
Hi-Fi-Norm. Durch die Stereo- 
ousführung ist aber dennoch 


eine ansprechende Wiedergabe 
möglich, 


Rundfunkteil 

Die Vorderfront und damit das 
Gesicht der gesamten Anlage 
wird geprögt durch die Flutlicht- 
skole, einer farbigen Plastskale 
mit vorgesetzter, leicht schräger 
Plastabdeckung. Das Gerät ge- 
eingeschalteten Zu- 
stand durch die erleuchtete Skale 
seine klare Zeichnung der Vor- 
derfront. Im Aus-Zustand ver- 
schwindet die Farbigkeit der Vor- 
derfront, die Skale ist nicht mehr 
abzulesen. Das Gerät erweckt 
jetzt auch optisch auf den ersten 
Blick den Eindruck, daß es aus- 
geschaltet ist. 


winnt im 


Die Bedienelemente des Rund- 
funkteils befinden sich auf der 
Vorderfront des Gerätes. Ein 
neunteiliger Schiebetastenschal- 
ter ermöglicht die Funktionen: 
UKW, KW, MW, LW, TA, TB, 
AFC/FA, Mono, Mikrofon. Dazu 
kommen ein getrennter Netz- 
tastenschalter, ein Lautstärke- 
regler (gehörrichtige Korrektur), 
Klangregler, getrennt für Höhen 
und Tiefen sowie der Balance- 
einsteller. Die Elemente wurden 
in einer Linie gemeinsam mit 


der verkleideten Kopfhörerbuchse 
unterhalb der Skale angeordnet. 
Links neben der Skole befinden 
sich übereinander das grüne 
Leuchtfeid die Abstimm- 
anzeige (Pegel) und das rote zur 
Kontrolle des Stereoempfangs. 
Rechts neben der Skale wurden 
die großflächigen allerdings nur 
schwach leuchtenden, farbigen 
(grün) Leuchtfelder für die Ton- 
band- bzw. Schaliplattenwieder- 
gabe eingelassen. Sie leuchten 
nur auf, wenn die entsprechende 
Toste TB bzw. bzw. TA gedrückt 
ist. 

Rechts neben den beiden Leucht- 
feldern befindet sich hinter einer 
kleinen Klappe die kombinierte 
Buchse Mikrofon/Überspielein- 
gang, und daneben dann der 
große leichtgerändelte Knopf zur 
Sendereinstellung. 

Das Rurıdfunkgerät ist sozusagen 
das Herzstück der Anlage. Über 
dieses Gerät können Stereosen- 
dungen empfangen werden, es 
stellt das Signal bereit für die 
Aufzeichnung, und der NF-Ver- 
stärker wird für die Wiedergabe 
von allen Bauteilen benötigt. 
Das Rundfunkteil keine 
Besonderheiten MPX- 


für 


weist 


Ein 


auf. 


Filter unterdrückt Störungen bei: 


Stereobetrieb. 

Der NF Verstärker besitzt 
Ausgangsleistung von 2 X 10 VA 
Musikleistung an eine Lautspre- 
cherimpedanz von A LU Das be- 
deutet, daß besonders bei Ste- 
reowiedergabe und auch wegen 
verbreiteter Hörgewohnheiten 
der Lautstärkeregler weiter auf- 
gedreht werden wird. Je weiter 
man einen Verstärker aber „auf- 
dreht", desto mehr kommen Ver- 
zerrungen oder gar Übersteue- 
rungen zur Geltung. Darauf muß 
man beim Betreiben einer An- 
lage mit kleiner Ausgangslei- 
stung achten. 

Der NF-Verstärker besitzt, eine 
eingebaute Zusatzschaltung für 
Pseudoquadrofonie. Demzufolge 
findet man an der Rückseite 
außer den beiden Steckdosen To 
die Stereo-Lautsprecherboxen 
auch die beiden Steckdosen für 
die Wieder- 


eine 


pseudoquadrofone 


gabe. Diese Boxen werden nicht 


mitgeliefert und müssen extra 
bezogen werden, ebenso wie 
weiteres Zubehör (Stereokopf- 


hörer, Mikrofon u. a.). 


Stereokassettenbaustein 
Bei dem Kossettenbaustein han- 
delt es sich um ein Modell aus 
der Ungarischen VR mit guten 
Gleichlaufeigenschaften. Es sind 
die beiden Bondsorten Fe: und 
CrO; einsetzbar. Die Bandsorten- 
umschaltung erfolgt automatisch, 
die Aufnahmeaussteuerung eben- 
falls. Aufnahme- und Wieder- 
gabeverstärker sind getrennt. Der 
Baustein besitzt eine elektroni- 
sche Bandendabschaltung, die 
bei allen Lauffunktionen arbeitet 
und auch bei Bandlaufstörungen 
wirksam wird. Er hat neben den 
bekannten fünf Funktionstasten 
für Wiedergabe, Aufnahme, 
schneller Vor- und Rücklauf so- 
wie Stonr/Kassettenauswurf 
mechanische Pausentaste, welche 
bei laufendem Motor die An- 
druckrolle anhebt und sofortigen 
Stop bzw. Weiterlauf bewirkt. 
Mit der Pausentaste können Auf- 
nahmen unterbrochen werden, 
wobei die Aufnahmeautomatik 
nicht beeinflußt wird. Diese Ein- 
richtung eignet sich somit beson- 
ders für einen guten Ubergang 
zwischen Bandaufnahmen. Eine 
Aufnahmeanzeige ist nicht vor- 
handen., Die Mithörkontrolle bei 
Aufnahme erfolgt über den ein- 
gebauten NF-Verstärker. 


eine 


Stereo-Phono-Laufwerk 

Der Plattenspieler besitzt ein 
3-Geschwindigkeits-Laufwerk (33, 
45, 78 U/min). Zur schonenden 
Behandlung der Schallplatten ist 
ein viskosegedämpfter Lift 
eine allmöhliche Absenkung des 
Tonarmes vorhanden. Nach dem 
Abspielvorgang schaltet sich der 
Plattenspieler automatisch ab. 
Der Tonarm ist mit dem Keramik- 
abtasisystem mit Diamantnadel 


für 


CS 24 SD ausgerüstet. Ein 
Phono-Vorverstärker wurde ein- 
gebaut. 


Günter Bursche 


TECHNISCHE DATEN 


Stromversorgung: 220 V 
Wechselstrom, 50 Hz 


RUNDFUNKTEIL 
\Wellenbereiche: UKW 87.5 MHz 
bis 100 MHz. KW 5,9 MHz bis 
7.35 MHz (49- bis 41-m-Band), 
MW 520 kHz bis 1605 kHz. LW 
150 kHz bis 285 kHz. Kreise: 
AM 7%, davon 2 veränderlich, 
FM 11. davon 3 veränderlich. 
Tastenfunktionen: UKW, KW, 
MW. LW, TA, TB. AFC FA. 
Mono, Mikrofon, Netz. Laut- 
stärkeregler: Tandempotentio- 
meter (gehörrichtige Korrektur). 
Klangeinsteller: Tandempoten- 
tiometer, getrennt für Höhen 
und Tiefen. Balanceeinsteller. 
Anzeigcelemente: Leuchttelder 
für Abstimmanzeige. Stereo- 
anzeige, Tonband- und Schall- 
plattenwiedergabe. Anschluß- 
möglichkeiten: je 2 Steckdosen 
für Stereo- und Quadroeffekt- 
L.autsprecherboxen: 1 IEC- 
Steckdose für Stereokopfhörer 
(Vorderfront). Mikrofon-An- 
schlußbuchse, kombiniert mit 
Überspieleingang (Vorderfront): 
Überspielausgangsbuchse. Ab- 
messungen: 630 mm lang. 200 mm 
tief. 200mm hoch. Gewicht 
14,5 kp. Ausgangsleistung: 2 X 
10 W Musikleistung (Impedanz 
40). 


STEREO-KASSETTEN- 
BAUSTEIN 

Kompakitkassette. Bandge- 
schwindigkeit: 4.76 cms. Band- 
material: FE.O.CrO.. 5 Tasten, 
1 Schiebetaste (Pausentaste). 
Bandsortenumschaltung: auto- 
matisch. Bandaussteuerung: 
hochwertige Automatik. Band- 
endabschaltung: elektronisch, 


STEREO-PHONO-LAUFWERK 
Nenndrehzahlen: 33— 45— 78 U 
min. Keramik-Stereo-Abtast- 
system. Phonovorverstärker. 
Tonarmabsenkung: viskose- 
gedämpfter Lift. Endabschal- 
tung: automatisch. 
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AUF DER SPUR 


1% 


EINSPARUNG 


bei Elektroenergie 
in der Industrie 


sichert die 
Versorgung von etwa 


425000 


Haushalten 


Rohbraunkohle wird in Dampf- 
erzeugern verbrannt. Der Dampf 
treibt Turbinen. Die Turbinen 
liefern Elektroenergie. Die Elek- 
troenergie wird zu den Abneh- 
mern transportiert. Dort treibt sie 
Motoren, wird in Lampen, elek- 
trischen Geräten und Anlagen 
genutzt. 


Es ist ein Naturgesetz, daß keine 
Energieumwandlung und kein 
Energietransport ohne Verluste 
erfolgen kann. Wie hoch jedoch 
die Energieverluste sind, das 
bestimmt der Stand der Technik. 
Im Jahre 1913 konnte die Roh- 
energie im Weltdurchschnitt mit 
einem Wirkungsgrad von etwa 
14 Prozent in Gebrauchsenergie 
umgewandelt werden; 86 Pro- 
zent waren Verluste. Dagegen 
erfolgte die Umwandlung 1950 
schon zu etwa 35 Prozent. Bei 
uns werden heute 61 bis 62 Pro- 
zent erreicht. Der technische Fort- 
schritt hat die Energieverluste 
verringert und kann sie noch wei- 
ter herabseizen. Daraus ergibt 
sich, daß der effektivere Einsatz 
der Energie in der Volkswirt- 
schaft eine ganze Skala von 


wissenschaftlich-technischen Auf- 
gaben stellt. Es geht um die Sen- 
kung sowohl der Energieumwand- 
lungs- als auch der Energiean- 
wendungsverluste; die rationelle 
Energieanwendung umschließt 
beides. 


James Watt spart Kohle 


Das Streben nach Rationalisie- 
rung der Energieanwendungs- 
prozesse, Senkung der Energie- 
verluste und Erschließung neuer 
Energiequellen ist heute weltweit 
und beschäftigt Forscher und 
Ingenieure in allen industriell 
entwickelten Ländern. 

In unserem Land haben wir von 
Anfang an mit der rationellen 
Energieanwendung begonnen, 
weil sie für uns ein Prinzip so- 
zialistischen Wirtschaftens ist, eng 
verbunden mit der Materialöko- 
nomie, dem Grundsatz der Spar- 
samkeit und der Achtung vor der 
Arbeit der Kohle- und Energie- 
arbeiter, 


Die Suche nach energetisch gün- 
stigeren technischen Lösungen ist 
seit je Anliegen und Ziel weit- 
blickender Ingenieure und Erfin- 


Abb. links Bei dem heutigen 
Ausmaß der Energieproduktion 
hat die rationelle Energieanwen- 
dung eine wesentlich höhere 
Rangordnung als zu Watts 
Zeiten. 

Abb. unten links Die Anwen- 
dung der Newcomenschen 
Dampfmaschine blieb auf Einzel- 
fälle beschränkt. Sie benutzte 
den Arbeitszylinder gleichzeitig 
als Kondensator. Der Zylinder 
mußte bei jedem Arbeitstakt zu- 
nächst auf die Kondensations- 
temperatur des Wassers abge- 
kühlt und anschließend von dem 
einströmenden Dampf wieder 
aufgeheizt werden. Dadurch 
wurde soviel Dampf verbraucht, 
daß die Maschine nur wenige 
Arbeitstakte nacheinander aus- 
führen konnte und dann erst 
einmal der Kessel aufgeheizt 
werden mußte. Kohlengruben, 
die Anfang des 18. Jahrhunderts, 
angelockt von der hohen absolu- 
ten Leistung der Dampfmaschi- 
nen, solche Maschinen ohne Be- 
rücksichtigung der energetischen 
Effektivität installierten, mußten 
die modernen Anlagen schleu- 
nigst wieder stillegen, weil sie 
zur Wasserhaltung in der Grube 
ebensoviel Kohle verbrauchten, 
wie der Schacht ingesamt för- 
derte. 


Abb. unten rechts Gegen Ende 
des 18. Jahrhunderts setzten sich 
die von Watt konstruierten 
Dampfmaschinen durch. Sie er- 
reichten erheblich höhere Wir- 
kungsgrade, denn Arbeitszylin- 
der und Kondensator waren 
voneinander getrennt. Erst diese 
Verbesserung, zusanımen mit 
einigen anderen, die afle im 
Grunde auf eine bessere Aus- 
nutzung der Primärenergie ziel- 
ten, ermöglichten den Siegeszug 
der Dampfmaschine. 

Watts Denkweise stieß oft auf 
das massive Unverständnis der 
Zeitgenossen. Einen besonders 
hohen Wirkungsgrad erreichten 
die Wattschen Expansionsdampf- 
maschinen, bei denen der Zylin- 
der nur teilweise mit Dampf ge- 
füllt wird und erst die Expan- 
sion des Dampfes den vollen 
Kolbenhub verursacht. Die Ma- 
schinisten merkten bald, daß 
ihre Maschinen im Volldruck- 
betrieb eine größere absolute 
Leistung erreichten, allerdings 
bei verheerend geringem Wir- 
kungsrad und unzureichender 
Arbeitsweise. Die Besitzer be- 
schwerten sich regelmäßig über 
diese „Mängel“ und zwangen 
Watt schließlich, die Maschinen 
von vornherein als Volldruck- 
dampfmaschinen auszulegen. 


der gewesen. James Watt (1736 | 
bis 1819), der die erste univer- 
sell einsetzbare Dampfmaschine 
baute, arbeitete an einer solchen 
Lösung, die im Hinblick auf den 
spezifischen Brennstoffverbrauch 
den gebräuchlichen Dampfmao- 
schinen seiner Zeit, zum Beispiel 
den Newcomenschen Maschinen, 
überlegen war. Mit der Erfindung | 
des Kondensators konnte Watt 
den Brennstoffverbrauch je PS- 
Stunde im Vergleich zu New- 
comens Maschinen auf ein Vier- 
tel senken. In der Patentschrift 
von 1769 nennt Watt seine Erfin- 
dung „Eine neue Methode zur 
Verringerung des Verbrauches 
von Dampf und folglich auch von 
Brennstoff in Feuermaschinen". 


Ähnlich war für Rudolf Diesel 
(1858 bis 1913) das Ziel seiner 
Arbeit, wie er selbst wiederholt 
ausgesprochen hat, die Konstruk- 
tion einer Kraftmaschine mit 
wesentlich höherem thermischen 
Wirkungsgrad als ihn die damals Í 
gebräuchlichen Kraftmaschiner: 
besaßen. Diesel schrieb seine 
Erkenntnisse aus mehrjähriger 
Forschungsarbeit 1893 unter dem 
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Titel nieder: „Theorie und Kon- 
struktion eines rationellen Wär- 
memotors". 1897 gelang ihm 
schließlich die Konstruktion der 
nach ihm benannten Verbren- 
nungskraftmaschine, des Diesel- 
motors, der gegenüber Dampf- 
maschine, Gasmotor sowie Otto- 
motor eine beträchtliche Steige- 
rung des Wirkungsgrades 
brachte. Dieselmotoren weisen 
auch heute von allen Wärme- 
kraftmaschinen den höchsten Ge- 
samtwirkungsgrad auf. Er kann 
45 Prozent erreichen, während 
der Benzinmotor bei 30 Prozent 
liegt. 


In der Technikgeschichte ist- die 
Verbesserung der energetischen 
Parameter von technologischen 
Anlagen und Aggregaten in Rich- 
tung höherer energetischer Wir- 
kungsgrade, geringerer Energie- 
verluste und damit höherer ener- 
getischer Effektivität eine objek- 
tive Gesetzmäßigkeit. Wärme- 
kraftwerke zum Beispiel hatten 
um 1880 einen Wirkungsgrad von 
etwa 3 Prozent; heute liegt er 
bei knapp 40 Prozent, in einzel- 
nen Fällen wurden schon Wir- 
kungsgrade von mehr als 55 Pro- 
zent erreicht. Zugleich bestätigt 
die Geschichte der Technik, daß 
energetische Effekte, die bei Wei- 
terentwicklungen oder neuen 
technischen Lösungen erreicht 
werden, sehr oft mit anderen 
Vorteilen gekoppelt sind. Ein 
klassisches Beispiel ist die 
Schiffsturbine. Die Entwicklung 
immer leistungsstärkerer Kolben- 
dampfmaschinen beeinträchtigte 
deren Effektivität für den Schiffs- 
betrieb, weil der hohe spezifische 
Brennstoffverbrauch einen zuneh- 
mend größeren Teil des Schiffs- 
raumes für das Mitführen der 
Kohle erforderte, der folglich als 
Frachtraum verloren ging. So 
begann die Suche nach einer 
rationelleren Kraftmaschine. Sie 
wurde in der Dampfturbine ge- 
funden, die im Schiftsbetrieb ihr 
erstes großes Anwendungsgebiet 
erhielt. Infolge ihres höheren 
Wirkungsgrades wor der spezi- 
fische Brennstoffverbrauch gerin- 
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Primarenergieaufkommen 100 


Priimärenergie für Umwandlung 88...90 


Gebrauchsenergie 57.58 


Transport-u.Lager- 


verluste 2..24 


Nutzenergie 28..29 


ger, Platz für Ladung wurde frei, 
und zugleich ergaben sich als 
weitere Vorteile niedrigere 
Brennstoffkosten, eine weitaus 
geringere Masse des Antriebs- 
aggregatas bei einer beträchtlich 
höheren Leistung. 

Mit der industriellen Entwicklung, 
die von Watts Dampfmaschinen 
kräftig gefördert wurde, hat der 
Energieverbrauch der Wirtschaft 
in den Industrieländern erheblich 
zugenommen und ganz neue 
Dimensionen erreicht. Heute 
verbraucht die Welt etwa 3000mal 
so viel Energie wie um 1800. In 
unserer Republik ist bereits 1 Pro- 
zent des jährlichen Energiever- 
brauchs eine bedeutende Größe. 
1 Prozent des Elektroenergiever- 
brauchs unserer Industrie reicht 
aus, um etwa 420 000 Haushalte 


å 

Auch unsere fortgeschrittene 
Technik hat noch erhebliche Re- 
serven für eine bessere Energie- 
ausnutzung. Setzt man die für 
unsere Volkswirtschaft und die 
Haushalte bereitgestellte Pri- 
märenergie gleich 100, verbleiben 
davon nach den verschiedenen 
Energiewandlungs- und Energie- 
transportprozessen lediglich 29 
Prozent als Nutzenergie. Welche 
eroßen Verluste bei der Energie- 
umwandlung (Wandlung von der 
Gebrauchsenergie zur Nutzener- 
gic) entstehen, zeigt das Ener- 
giellußbild unseres Landes mit 
den beiden großen Verlustströ- 
men „Umwandlungsverluste“ 
und „Anwendungsverluste‘! (Als 
Primärcnergie wird die Energie- 
menge bezeichnet, die aus eige- 
nem Auikommen und aus Im- 
porten zur Verfügung steht.) 


mit Elektroenergie zu versorgen. 
Die Einsparung von nur 1 Pro- 
zent des jährlichen Gebrauchs- 
energieverbrauches in unserem 
Land entspricht schon 3,5 Mill, t 
Rohbraunkohle. 


Verstand gegen Verschwendung 
In nicht unbeträchtlichkem Um- 
fang sind energetische Reserven 
schon mit ganz einfachen Mitteln 
zu erschließen; Mitteln, die in 
den meisten Fällen nichts weiter 
kosten als Aufmerksamkeit und 
überlegtes Handeln: Statt zum 
Beispiel im Winter das Fenster 
zu öffnen, wenn es zu warm im 
Zimmer ist, lieber das Heizungs- 
ventil schließen; in den Arbeits- 
pausen Maschinen, die nicht wei- 
terlaufen müssen, abstellen; 
überflüssige Beleuchtung aus- 
schalten, um nur einiges zu nen- 
nen, an das immer wieder erin- 
nert werden muß. Noch ein Wort 
zur Raumheizung: Besonders in 


den Übergangsperioden mit stark 
wechselnden Außentemperaturen 
treten leicht und häufig Über- 
heizungen der Räume auf. Die 
zweckmäßige Fahrweise der Heiz- 
anlagen, das richtige Einregulie- 
ren der Blöcke und Stränge sind 
dann besonders wichtig. 10 Pro- 
zent aller Brennstoffe, die in 
unserem Land verbraucht werden, 
könnten eingespart werden, wenn 
alle Kesselanlagen optimal ge- 
wartet unc! bedient werden. Dazu 
gehört, daß die Betriebsweise 
ständig kontrolliert, die erforder- 
lichen Parameter exakt gemessen 
und die Betriebsweise entspre- 
chend eingerichtet wird. 

Einige Anhaltszahlen als „Faust- 
regel" gegen Energieverschwen- 
dung: 1 K Überheizung bedeutet 
bereits 5 bis 6 Prozent Brenn- 
stoffmehrverbrauch; 10m nicht 
wörmeisolierte Rohrleitung (NW 
80; Sattdampf 473 K) bedeuten 
bereits bei Umgebungstempera- 


ENERGETISCHER NUTZEN 
aus energiewirtschaftlicher 


Rationalisierung 
in Mill.t RBK 


1971-75 
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turen von 20°C einen jährlichen 
Wärmeverlust, der 30t Rohbraun- 


kohle entspricht; einmal die 
quartalsmößige Reinigung der 
Beleuchtungsanlagen in Werk- 


räumen übergangen, kann einen 
Lichtstromverlust bis zu 60 Prozent 
bedeuten. 
Angesichts des Umfangs. den der 
Energieeinsatz heute in unserer 
Volkswirtschaft angenommen hat, 
ist die Rationalisierung aller 
Produktions- und Hilfsprozesse 
mit dem Ziel, eine höhere ener- 
getische Effektivität zu erreichen, 
eine erstrangige Aufgabe Die 
rationelle Energieanwendung und 
der sparsame Umgang mit Ener- 
gieträgern bilden einen bedeu- 
tenden Effektivitätsfaktor. So hal 
die Raticnalisierung in den Jah- 
ren 1971 bis 1975 eine energeti- 
sche Einsparung von umgerechnet 
32 Mill, t Rohbraunkohle ge- 
bracht. Für den gegenwärtigen 
Fünfjahrplanzeittaum 1976 bis 
1980 sind 40 Mill. t Rohbraun- 
kohle das Ziel. Die volkswirt- 
schaftliche Bedeutung kann man 
daraus erkennen, daß der Neu- 
aufschlußB eines Tagebaus mit 
einer jährlichen Förderkapazität 
von 10 Mill. t Rohbraunkohle 
etwa 1 Mrd. Mark Investitionen 
verursacht. Der Bau eines Groß- 
kraftwerkes von 3000 MW kostet 
etwa ebensoviel wie der Bau 
einer neuen Wohnstadt für 
100 000 Einwohner, mit den dazu- 
gehörigen Schulen, Kinderein- 
richtungen, Kaufhallen, Dienst- 
leistungen usw. 

Dr. Ulrich Krüger 


Energetische Rationalisierung der 
Produktions- und Hilfsprozesse — 
womit beginnen? 

Konkrete Beispiele aus der Indu- 
strie lest Ihr im Heft 2/1980. 
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Sicherheitsgurte 


Seit dem 1. Januar 1980 ist es 
Gesetz. Nach dem Paragra- 
phen8, Absatz 4 der StVO müs- 
sen Fahrer und Beifahrer von Pkw 
während der Fahrt Sicherheits- 
gurte anlegen. Eine Ausnahme 
bilden lediglich Fahrzeuge, die 
vor dem 1. Januar 1965 in der 
DDR hergestellt bzw. vor dem 
1. April 1966 importiert wurden. 
Benutzer dieser Fahrzeuge blei- 
ben von der gesetzlichen Pflicht 
des Tragens von Sicherheits- 
gurten ausgenommen, da ihre 
Fahrzeuge zum Teil nicht die 
technischen Voraussetzungen zum 
Anbringen der Sicherheitsgurte 
erfüllen. 

Damit vollziehen wir nur das 
nach, was in zahlreichen anderen 
europäischen Ländern schon seit 
längerem gang und gäbe ist. 
Denn das absolut unfallsichere 


w 


EK ptn 


Auto gibt es weder jetzt noch 
in naher Zukunft. Zwar ver- 
suchen die Autokonstrukteure in 
aller Welt, ihre Erzeugnisse 
immer besser und auch sicherer 
zu gestalten. Doch was nützt eine 
hohe Fahrsicherheit, die sich aus 
konstruktiven Maßnahmen der 
aktiven und passiven Sicherheit 


‘ergibt, wenn die Fahrzeuginsas- 


sen nicht angegurtet sind. 


Der Kroftfahrer gleicht bei einer 
Karambolage einem rohen Ei, 
das in einer einfachen Schachtel 
liegt und (im Gegensatz zu dem 
in einer speziellen Wabenver- 
packung) kaum gegen Stoß ge- 
schützt ist.  Wissenschaftliche 
Untersuchungen haben ergeben, 
daß der Sicherheitsgurt gegen- 
wärtig bei vielen Verkehrsunfäl- 
len das wirksamste Mittel ist, um 
böse Folgen für die Insassen zu 
verhindern bzw. zu mildern. Eine 


PS" hiss a 


OCHS STT, x 


schwedische Unfallanalyse ergab 
bei rund 30000 Unfällen, daß 
kein einziger angegurteter Fah- 
rer bei Karambolagen unter 
60 km/h getötet wurde, während 
nichtangegurtete Fahrer schon 
bei Anprallgeschwindigkeiten von 
20 km/h ums Leben kamen. 


Crash-Test 


Im VEB Sachsenring Automobil- 
werke Zwickau werden seit län- 


gerer Zeit Crash-Tests durchge- 


führt. Dabei fährt ein Trabant 
601 mit einer Geschwindigkeit 
von 50 km/h gegen eine senk- 
rechte starre Barriere. Am Steuer 
befindet sich stets eine angegur- 
tete Puppe aus Holz. Welche Er- 
gebnisse liefert nun ein Crash- 
Test? Im Vordergrund steht die 
Tatsache, daß man auch im 


Kleinwagen Trabant bei dieser 
Geschwindigkeit im Fall 


eines 


karussell 


sonsennnnnnnenunnune 
Hätt 


TUTE 
TTTTTTTT1T 1772777 


la,b,c Beim Crash-Test wurde 
zwar die Frontpartie des Tra- 
bant 601 arg demoliert, aber 
der angegurtete „Fahrer“ blieb 
auf seinem Sitz. 
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Frontalauftahrunfalls ‚relativ 
sicher ist — vorausgesetzt natür- 
lich, daß man die Sicherheits- 
gurte angelegt hat. 


Normalerweise benötigt ein Pkw 
bei dieser Geschwindigkeit einen 
Bremsweg zwischen 16 m und 
24 m, Beim Crash-Test sind es 
dagegen nur noch 0,5 m Brems- 
weg. Im Bruchteil einer Sekunde 
müßte der nichtangegurtete Fah- 
rer Abstützkräfte aufbringen, die 
etwa dem Vierzigfachen des 
eigenen Körpergewichts entspre- 
chen. Die gleichen Auswirkungen 
würde man bei einem Sprung 
aus 10 m Höhe (also aus dem 
3. Stock eines Hauses) auf die 
Straße erzielen. Wer macht so 
etwas schon aus freien Stücken? 
Aber im Auto gehen viele frei- 
willig dieses Risiko ein. Wenn 
nämlich der Pkw bei einem 
Frontalzusammenstoß gewaltsam 


—  “¿bhsfizkraft (kp) 


s Š 


Gewicht der 
Tesiperson (kg) 


| 


2 Die maximal möglichen Ab- 
stützkräfte durch beide Arme 
und Beine in Abhängigkeit der 
Eigenmasse des Fahrzeug- 
-benutzers. 
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'abgebremst wird, bewegen sich 


die Insassen entsprechend dem 
Trägheitsgesetz mit gleicher Ge- 
schwindigkeit weiter vorwärts. 
Um nicht mit Kopf und Brustkorb 
gegen Frontscheibe bzw. Lenkrad 
zu prallen, bedarf es einer er: 
träglichen Bremsverzögerung. 
Die aber ermöglicht nur der 
Sicherheitsgurt. 


Die in der DDR erzeugten 
Sicherheitsgurte sind als Drei- 
punkt-Statiksicherheitsgurte aus- 
geführt, die den Vorschriften der 
Wirtschaftskommission der UNO 
für Europa (ECE) voll entspre- 
chen. An dieser Stelle muß ein- 
mal gesagt werden, daß ein Auto- 
matiksicherheitsgurt nicht sicherer 
ist. Er ist nur etwas bequemer. 
Übrigens wird an der Entwick- 
lung dieser Automatikgurte im 
VEB Döbelner Beschläge und 
Metallwerk — dem einzigen Her- 


1 Gurt ist eingehakt. Durch 
Ziehen an oberer Lage (d) des 
Schrägschultergurtes wird 
Beckengurt enger. 


steller von Sicherheitsgurten in 
unserer Republik — gearbeitet. 
In diesem Jahr soll die schritt- 
weise®Einführung von Automatik- 
Sicherheitsgurten in Pkw-Neupro- 
duktionen beginnen. Am Anfang 
wird der Wartburg 353 stehen. 


Wie man sich gurtet.... 


Damit der Statiksicherheitsgurt 
auch im Ernstfall wirklich etwas 
nutzt, muß er richtig montiert 
sein und wirklich eng am Körper 
anliegen. Als Faustregel gilt, daß 
die flache Hand unter den 
Schulterschräggurt paßt. Zu 
lockere oder verdreht angelegte 
Gurte können zusätzliche Verlet- 
zungen heraufbeschwören. Wich- 
tig ist auch der Hinweis, daß 
man auf der hinteren Ablage 
keine harten Gegenstände depo- 
niert. Bei plötzlicher Brems- 
wirkung kann "nämlich selbst der 


2 Gurt ist ausgehakt. Gurt- 
schnalle in rechter Hand, Ziehen 
am Beckengurt, Beckengurt wird 
enger. 


Rot-Kreuz-Kasten zum gefähr- 
lichen „Geschoß“ werden. Nach 


einem Unfall müssen die Sicher- ` 


heitsgurte grundsätzlich ausge- 
wechselt werden. 


Natürlich bietet der Sicherheits- 
gurt keinen absoluten Schutz bei 
einem Verkehrsunfall. Sehr gün- 
stig wirkt er vor allem bei Fron- 
talunfällen, beim Überschlag und 
Abkommen von der Fahrbahn, 
Er mildert aber in Abhängigkeit 
von der Geschwindigkeit auch 
bei anderen Karambolagen die 
Unfallfolgen. Deshalb muß jeder 
Kraftfahrer auch bei Fahrten mii 
der geringsten Entfernung seinen 
Gurt anlegen und auch seine 
Mitfahrer dazu anhalten. Ober- 
stes Prinzip für jeden Kraftfahrer 
sollte deshalb sein, daß er den 
Gurt nicht nur anlegt, weil es 


vorgeschrieben ist, sondern auch 
aus der Einsicht in die sicher- 


3. Gurt ist ausgehakt. Gurt- 
schnalle in rechter Hand, mit 
Daumen der rechten Hand 
Beckengurt (a) festhalten, 
Ziehen an unterer Schräg- 
schultergurtlage (b), Schultergurt 


SS 


5 Der Schrägschultergurt sitzt 
falsch: im Gefahrenfall rutscht 
er ab. 


6 Wenn mehrere Kraftfahrer 
einen Pkw nutzen und nicht 
immer den Gurt verstellen 
wollen, hilft auch eine leichte 
Korrektur des Sitzes. 


7 So muß der Schrägschulter- 
gurt richtig sitzen. 


heitserhöhende Wirkung der 


Gurte. 


Treibstoff sparen 
großgeschrieben 


Überall wird Energie eingespart 
bzw. rationell angewendet. Das 
ist nicht nur bei uns so. Ange- 
sprochen sind demzufolge auch 
die Kraftfahrer. Immer noch kon- 
trollieren nur die wenigsten ihren 
Kraftstoffverbrauch. Demzufolge 
können sie den Durst ihres 
Motors kaum beeinflussen, Dabei 
kann jeder Kraftfahrer mit ein 
wenig gutem Willen wesentlich 
zum sparsamen Verbrauch von 
Benzin oder Dieselkraftstoff bei- 
tragen. Denn er entscheidet mit- 
tels Wartung und Pflege über 
den technischen Zustand seines 
Fahrzeugs. Das betrifft neben 
dem Fahrwerk vor allen Dingen 
Reifen, Motor, Vergaser und 


wird länger. 


4 Wie (3), nur Ziehen an 
mittlerer Schrägschultergurt- 
lage (c), Schrägschultergurt 
wird kürzer. 


Zündanlage. Aber auch die Fahr- 
weise, der Fahrstil und die Fahr- 
technik beeinflussen 
den Kraftstoffverbrauch. Welches 
sind nun die wichtigsten Funk- 
tionsträger und Meßdaten, auf 
die man achten muß und die 
man vor allen Dingen auch sel- 
her beeinflussen kann? 


Allein ‚defekte Zündkerzen oder 
falsche Elektrodenabstände kön- 
nen einen Mehmerbrauch von 
10 bis 20 Prozent verursachen. 
Das gleiche gilt für die Vergaser- 
einstellung. Bei einem Grad 
Zündverstellung tritt. ein Mehr- 
verbrauch von einem Prozent auf. 


"Ein ‚verschmutztes Luftfilter wirkt 


sich mit etwa zwei Prozent aus. 
Bei 
druk wird je 0,5 kp/cm? mit 
einem Mehrmerbrauch von neun 
Prozent gerechnet. 


Weitere Unregelmäßigkeiten, die 


Räder 


HUELT 
oooronsossanansonono 


4 So lassen sich die neuen 
Doblina-Sicherheitsgurte vorn 
auf der Brust verstellen, 


& 


e 


Folthöhe (m) 


š 


m” e E mO Gm 
Auforallgeschwindigkeit (km/h) 


3 Verdeutlichung der Aufprall- 
wucht, wie sie auch beim freien 
Fall wirksam wird. 
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wesentlich 


zu geringem Reifeninnen- 
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zu 'Mehrverbrauch führen: Falsche 


Ventileinstellung, defekterThermo- 
stat, verschlissene Unterbrecher- 
kontakte, defekte Radlager, rut- 
schende Kupplung, schleifende 


Bremsen, falsche Luftfiltereinstel- 


lung. Je 100 kg Masse im Fahr- 
zeug ist mit zehn Prozent Mehr- 
verbrauch zu rechnen. Ein be; 
ladener Dachgepäckträger ver- 
ursacht Zusatzverbrauch je nach 
Fahrgeschwindigkeit bis zu 40 
Prozent. Noch teurer ist der An- 
hängerbetrieb mit einem Mehr- 
verbrauch bis zu 60 Prozent. 
Allein das Öffnen eines Fensters 
oder des Schiebedachs schlägt 
sich zumindest oberhalb von 
50 km/h bereits spürbar in der 
Kraftstoffbilanz nieder. 


Für de Fahrweise gilt der 
Grundsatz, daß der. Betrieb im 
ökonomischen Drehzahl- und 
Geschwindigkeitsbereich des je- 
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Übersicht über die wirtschaftlichen Fahrbereiche einiger Pkw 


1. Gang 2. Gang 3. Gang 4. Gang 
Trabant 10—20 km/h 15—40 km/h 35—65 km/h 50— 85 km/h 
Wartburg 353 15—29 km/h 27—51 km/h 43—82 km/h 65—100 km/h 
Lada WAS 2101 10—22 km/h 20—35 km/h 35—55 km/h 50— 95 km/h 
Skoda 5 100 12—22 km/h 23—42 km/h 35—60 km/h 52— 90 km/h 


weiligen Fahrzeugs bei angepaß- 
ter Beschleunigung und mög- 
lichst bremsfreier Fahrt unmittel- 
bar darüber entscheidet, wie weit 
man mit seiner Tankfüllung 
kommt. Einerseits wächst der Fahr- 
widerstand bei Geschwindigkei- 
ten über 50 km/h in deutlichem 
Maße an. Zum anderen verbrau- 
chen die Motoren mehr, wenn sie 
schneller laufen. Die höhere 
Fahrgeschwindigkeit, also der 
Weg in kürzerer Zeit, muß teil- 
weise mit beachtlichen Ver- 
brauchszuschlägen je Kilometer 
bezahlt werden. 


Das ist aber noch immer nicht 
alles. Es kommt auch darauf an, 
wie eine bestimmte Fahrgeschwin- 
digkeit, ein Durchschnittstempo, 
erreicht wird. Also nicht das Gas 
aufreißen und dann abwarten, 
wie sich Motordrehzahl und 
Fahrgeschwindigkeit allmählich 
erhöhen, sondern die Gaszugabe 
synchron mit der Drehzahl- und 
Temposteigerung steuern. Dabei 
die Gänge nicht weiter ausfah- 
ren, als das mit 3/s bis 2/3 der 
vollen Gasportion möglich ist. 

Zwar soll man insbesondere mit 
Zweitaktmotoren auch nicht 


untertourig fahren, also die Dreh- 
zahl zu weit absacken lassen, 
bevor zurückgeschaltet wird. Das 
kann nämlich zu Überhitzungen 
der Maschine mit klopfendem 
Verbrennungsablauf und Schä- 
den am Triebwerk führen. Ande- 
rerseits soll die Elastizität des 
Motors in den Gängen ausge- 
nutzt "werden und der höchste 
Gang, beispielsweise für die 
Dauerfahrt, beschleunigungsfrei 
und in der Ebene auch bis an 
die untere Grenze seines emp- 
fohlenen Drehzahlbereichs aus- 
genutzt werden. 


Weit vorausschauende Einschät- 


zungen der Verkehrslage, Ver- 
zicht auf vermeidbare Über- 
holungen, Fahren ohne Spurts 


und kräfige Bremsungen — das 
spart Kraftstoff. Berechnungen 
haben ergeben, daß Pkw durch 
die neue Begrenzung der Höchst- 


geschwindigkeit außerhalb von 
Ortschaften auf 80 km/h gegen- 
über bisher 90 km/h um 0,6 I/ 
100 km sparsamer werden. Zu- 
sätzlich wird das Fahren bei die- 
sen Geschwindigkeiten auch 
sicherer. 


Weiter- und 
neuentwickelte Pkw 


Skoda-Modell 1980 


Mit dem Oktober 1979 begann 
für die Skoda-Pkw der Baureihe 
105/120 das Modelljahr 1980. Es 
bringt 15 Veränderungen und 
Verbesserungen, insbesondere 
im Hinblick auf passive und 
aktive Sicherheit. 

Äußeres Kennzeichen der „80er“ 
sind schwarze Radnaben- und 
Mutternkappen aus Plast und 
ein Plastspoiler auf dem Motor- 
raumdeckel. Unter dem Spoiler 


NETTER 


ist der Lufteinlaß. Darunter 
endet der Schnorchel des neuen 
Luftfilter. Am Motor wurden 
Vergasereinstellung und -betäti- 
gung bezüglich feinfühligerer 
Regelung verändert, daraus er- 
geben sich ein niedriger Ver- 
brauch und bessere Beschleuni- 


‚gungsmöglichkeiten. Die Kurven- 


lage wurde stabilisiert. Verringert 
sind die Druckkräfte für die 
Pedale. 


Zastava 1100 — 
ein Baukastensystem 


Die Mehrzwecklimousine „Zastava 
1100" ist das — kooperativ mit 
polnischen Betrieben gefertigte — 
Hauptprodukt der jugoslawischen 
Automobilfabrik Zavodi Crvena 
Zastava (ZCZ) in Kragujevac. 
Hinzu kommen Teilesötze für die 
VR Polen. Hauptabnehmer für 
komplette Zastava 1100 sind 


"karaesen 


HTC 
EELER 
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8 Auferes Kennzeichen des 
80er Skoda ist ein Plastspoiler 
auf dem Motorraumdeckel. 


9 Zastava „Mediteran“ 


10 Zastava 1100S 


11 Moskwitsch „Rallye“ 


12 u. 13 Kopfstützen und be- 
heizbare Heckscheibe gehören 
zur Ausstattung dieser 
Moskwitsch-Version. 
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Griechenland, die Türkei, Finn- 
land, Frankreich, Belgien, die 
BRD und nicht zuletzt die DDR 
mit beständig 1000 Fahrzeugen 
je Jahr. 


Der Zastava 1100 -- auf den 
Fiat 128 zurückgehend, doch als 


Mehrzwecklimousine in der SFRJ. 


konzipiert - gehört zu den Kom- 
pakttypen seiner Hubraumklasse. 


Er besitzt Frontantrieb und einen 
querstehenden, kurzhubigen, flüs- 
sigkeitsgekühlten Vierzylinder- 
motor. Es gibt sechs verschiedene 
Ausführungen. In der Export- 
ausführung wurde der viertürige 
Zastova 1100 Luxe — der Grund- 
typ, erkennbar an Rundschein- 
werfern, Stoßhörnern ‘und gro- 


Ben: Lenkrad — zum 1100 B. Die 
Räder tragen keine Radkappen. 
Bei der zweitürigen Ausführung 
Mediteron 

Stoßstangen 


glatten 
Die 


tragen die 
Gummiecken. 
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Scheiben sind getönt, um die 
Wörmeeinstrahlung zu hemmen, 
die Sitze stärker ausgeformt. 


In der viertürigen Version 1100 S 
sitzen im Plastgrill zwei Breit- 
scheinwerfer. Die Räder werden 
teils mit, teils ohne Radkappe 
geliefert. Die hohen Vordersitz- 
lehnen haben Liegebeschläge. 


Sportliches Aussehen verleihen 
dem viertürigen 1100 Spezial 1300 
gegossene Leichtmetallfelgen mit 
Bereifung 165/70 SR 13 statt 
145 SR. Profilstreckend wirkt die 
Zierleiste in Höhe der Gürtel- 
linie. Sportlenkrad und verstell- 
bare Kopfstützen sowie Sicher- 
heitsgurte auch im Fond gehö- 
ren zur Ausstattung. Die gleiche 
technische und Komfortausrü- 
stung ist auch für den zweitüri- 
gen Wagenkörper möglich. Alle 
Export-Zostava 1100 haben eine 
-beheizbare Heckscheibe und 


:kauer 


PVÜC-Unterbodenschutz, 


Moskwitsch „Rallye“ 


Moskwitsch-Pkw rollen sowohl im 
Automobilwerk „Leninscher Kom- 
somol“ in Moskau als auch im 
Ishewsker Automobilwerk vom 
Band. So, wie heute schon Mos- 
wie Ishewsker Modelle 
ihre persönliche Note im Detail 
haben, trägt Neues, das einmal 
gebaut werden soll, unverwech- 
selbare eigene Züge. Das demon- 
striert auch das zukunftorientierte 
Modell „2126“ aus Ishewsk. Noch 
gibt es keine Fotos von rollen- 
den Prototypen, aber die Kon- 
turen der kommenden Moskwitsch- 
Generation machen auch Abbil- 
dungen von maßstabgetreuen 
Modellen deutlich. Kurs genom- 
men ist in Richtung Fließheck. 
Logische Konsequenz wäre — um 
alle konzeptionellen Vorteile aus- 


nutzen zu können ' 
dozu der Frontantrieb. In der 
Tat scheinen die konstruktiven 
Bemühungen solchen Konsequen- 
zen Rechnung zu tragen. Dafür 
‚spricht, was kürzlich der stellver- 
< tretende Minister für Automobil- 
bau der UdSSR zur Weiterent- 


— 


©. wicklung ee Pkw , gesagt 


hat. 


‚Vorerst jedoch sorgt der Mos- 
kwitsch „Rallye“ aus Moskau für 
Gesprächsstoff. Zu Ehren der 
Olympischen Spiele in der sowje- 
tischen Metropole präsentiert, 
überrascht sein betont sport- 
licher Zuschnitt keineswegs. Der 
Typ. „Rallye" entstand out der 
Basis des Großserienmodelils 
- Moskwitsch 2140 (1500), unter- 
scheidet sich aber in zahlreichen 
Ausstattungsdetails ‘innen wie 
außen. Das in Mode gekommene 
Schwarz anstelle chromglänzen- 


natürlich 


stattung. 


der Partien kennzeichnet 


Karosserie. 


auch Seitenstreifen in Schwarz gestaltung 
dazu — mit integrierter Modell- 
bezeichnung „SR“. Sportradkap- ` 
Nebel- 
Nebelschlußleuchte 


pen und Frontspoiler, 


scheinwerfer, 
und eine Wisch-Wasch-Anlage 


für die Rechteckscheinwerfer brin- 
gen Sicherheits- dnd Attraktivi- 


tätsgewinn. Die bläuliche Tönung 
der Windschutzscheibe 
zum Dach hin zu. 


heizbare Heckscheibe zur Aoi: 


Schlauchlose Radialreiten 
wjetischer Fertigung (165 SR 


auch der vorderen 
runden 


ab. 


IGET 2126 


nimmt 
ständlich gehört auch eine bes 


so- 
13) 
und Schmutzfänger am Abschluß 
‚Radkästen 
(die körrosionsbeständig. ausge- 
“kleidet wurden) 
äußere Bild des Ze „Rallye“ 


dos 


die ne 


‚pichverkleidungen — z. 
im unteren Bereich der Türen - 
sollen, ‚den Wagen deutlich lei- ` 


internationalen d 
dieses robusten und leistungs- 
‚fähigen Pkw ‚außer Zweifel. 


prinzipiell 1 
Natürlich gehören Neues auf, aber die Innenraum- 


` Air nichts 


a 
attraktiver ge . Beigetro- 
gen haben dazu ke: sicher die 


bunt-gestreiften ` ‚Sitzbezüge, das ` 


mit. Holzmaserung ` kaschierte 


"Armaturenbrett bzw. die ‚Instru- 


Mehr Tep- 
B. auch 


mententrägerplatte. 


 Überzeu- 
dende EE im 


Wagen sind. ‚Stegkopfstützen aus 
 splitterfreiem Me 


und 
EE SE 


Daß ein Maike den Namen 
„Rallye“ zu Recht tragen darf, 
steht nach den zahlreichen, auch 
Sporterfolgen ` 


= 


karūssell 


Bennuusnunununnunnnn 
“ununononunnnennnnen 
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14 Modellentwurf des Mo- 
skwitsch 2126 aus Ishewsk 


15 Opel Kadett Berlina aus der 
BRD mit drei Motorversionen 
(1196 cm? 1297 cm3; 39 kW bei 
5400 U/min [53 PS]; 44kW bei 
5800 U. min [60 PS]; 55 kW bei 
5800 U/min [75 PS]; 835 kg' 

855 kg; 140 km'h'147 km/h’ 

158 km h) 


16 Renault 5 TL. aus Frankreich 
(1108 cm2; 32 kW bei 4400 U/min 
[44 PS]; 755 kg; 135 km h) 


17 Mercedes-Benz 280 S aus 
der BRD (2746 cm’; 115 kW bei 
5500 U min [156 PS]; 1560 kg; 
200 km/h) 
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| Perspektive 
des sowjetischen 
 Automobilbaus 


pe gibt wohl kein en 
der Welt, das nicht langfristig 
Modelle für die 
Produktionsjahre konstruiert Das 
ist auch bei den sowjetischen 
Pkw-Herstellern: so. Der stellver- 
` tretende Minister für Automobil- 
bau der UdSSR äußerte sich 
kürzlich gegenüber einem Korre- 
...spondenten der Presseagentur 
` Nowost zu den Perspektiven des 
sowjetischen Automobilbaus. 


„Welche Pläne haben die sowje- 


tischen Automobilbauer für die 
Pkw, die nach 1980 die Takt- 
‚straßen verlassen?”, fragte APN- 
Korrespondent Dimitri Sassorow 
den ` stellvertretenden Minister 
Walentin Kolomnikow. „Mit 


1980 
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kommenden 
d. h. 


"drückt 


Sicherheit 


können wir sagen”, 
"antwortete der Minister, „daß 
alle unsere Autowerke im 11. 


Planjahrfünft ihre Produktion er- 


"neuern. Die neuen Modelle wer- 
den sich von den heutigen durch 


größeren Komfort und vor allem 
durch größere Wirtschaftlichkeit, 
geringeren Kraftstoffver- 
brauch, unterscheiden. 


Natürlich decken die Konstruk- 


teure nicht gern vorzeitig die 


Karten auf. Über die Entwick- 


lungstendenzen und die Richtung 


unserer Bemühungen kann man 
dennoch schon einiges sagen. So 
erhalten zum Beispiel die Mo- 
delle Saporoshez, Lado, Mos- 
kwitsch und Wolga neue Karos- 
serien. Auch der Linienführung 
die Zeit ihren Stempel 
auf, Das Autowerk an der Wolga 
konzentriert sich vor allem auf 
die beiden Modelle „WAS 2105" 


und „WAS 2107”. Der technische 
Fortschritt zwingt uns zu neuen 
Überlegungen. Der Kleinwagen 
Saporgshez zum Beispiel wurde 


bislang mit einem ziemlich ge- ` 


räuschvollen luftgekühlten Motor 
produziert. Nun soll er einen 
leistungsstärkeren wassergekühl- 
ten Motor erhalten. Für den Lada 
ist der Vorderradantrieb in Aus- 
sicht, ebenso für den Moskwitsch. 


Bisher kannten wir diesen An- ` 
trieb bei unseren Modellen nicht. 
Der Bau eines solchen Autos ist 
zwar sowohl in Konstruktion als 
auch in Technologie schwieriger, 


doch ermöglicht er neben besse- 


ren Fahreigenschaften den Ver- 
zicht auf den Kardanwellen- 
tunnel und erlaubt eine rationel- 
lere Gestaltung des Innenraums. 
Auch vom Standpunkt der Sicher- 
heit aus bietet ein Fahrzeug mit 
Frontantrieb bei nasser und glat- 
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ter Straße ein besseres Fahrver- 
halten.“ 


Neue Pkw-Konstruktio- 
nen mit geringeren Luft- 
widerstandsbeiwerten 


Auf der Internationalen Auto- 
mobil-Ausstellung im Herbst 1979 
in Frankfurt/Main (BRD) wurden 
zahlreiche neue Pkw-Modelle aus 
Westeuropa, Japan und den USA 
vorgestellt. Wesentliche konstruk- 
tive oder konzeptionelle Neu- 
heiten waren nicht zu sehen, 
Vielmehr geht es den Automobil- 
Konzernen in erster Linie um 
attraktive technische Lösungen, 
die sich beim Publikum auch gut 
verkaufen lassen. Dazu zählen 
unter anderem der Einsatz von 
Elektronik, mit deren Hilfe der 
Bedienungskomfort erhöht, der 
und der 


Kraftstoff eingespart 


Gehalt an schädlichen Abgasen 
verringert werden sollen. Aller- 
dings steht gegenwärtig der 
Preis derartiger Technik in kei- 
nem Verhältnis zu den Kosten, 
die der Kraftfahrer einspart. 
Wesentlich besser erscheinen da 
Lösungen im Karosserie- und 
Motorenbau, die zu einem wirt- 


schaftlicheren Verbrauch der 
Kraftfahrzeuge beitragen. 
Bemerkenswert ist der neue 


Opel-Kadett. Es handelt sich hier 
um#den ersten Pkw des Opel- 
Konzerns mit Frontantrieb, seit 
Einführung der selbsttragenden 
Bauweise im Jahre 1936 die tief- 
greifendste Änderung in der 
Opel-Konzeption. Eine aerodyna- 
misch gut durchgebildete Karos- 
serie ermöglicht beispielsweise 
eine Verbesserung des Luftwider- 
standes, wos sich nicht zuletzt 
auch im Kraftstoffverbrauch nie- 


derschlägt. Neben einem be- 
währten ` 1,2-I1-Motor wurde für 
diesen Typ ein neues 1,3-1-Trieb- 


werk entwickelt. Das Motoren- 
programm reicht insgesamt von 
39 kW (53 PS) über 44 kW 


(60 PS) bis zu 55 kW (75 PS). 


Der 5 TL des Modelljahres 1980 
aus dem französischen Staats- 
unternehmen Renault wurde in 
Frankfurt/Main als sparsamstes 
Auto Westeuropas vorgestellt. 
Bei Tempo 90 km/h soll dieser 
Pkw nur 4,9 1/100 km verbrau- 
chen, während es im Stadtver- 
kehr 6,3 1/100 km sein sollen. 
Das Fahrzeug erhielt an Stelle `" 
des bisherigen 956-cm3-Motors 
einen neuen 1100er Drosselmotor, 
der seine höchste Durchzugskraft 
schon bei 2000 U/min entwickelt 
und für seine höchste Leistung 
von 32 kW (44 PS) nur 4400 U/ 
min benötigt. Der Motor dreht 
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18 Audi 200 5E aus der BRD 
(2144 cm?; 100kW bei 5700 U’min 
[136 PS]; 1260 kg; 188 km/h) 


19 BMW 745i aus der BRD 


: (3210 cm; 185 kW bei 5500 U’min 


[252 PS]; 1530 kg; über 220 km/h) 


20 VW Jetta aus der BRD mit 
drei Motorversionen (1272 cm?/ 
1457 cm?’/1588 cm3; 44kW bei 
5600 U/min [60 PS]; 51 kW bei 
5600 U min [70 PS]; 81 kW bei 
6100 U’min [110 PS]; 785 kg/ 
815 kg,855 kg; 148 km/h/156 km/h! 
178 km/h) 


21 Bitter SC aus der BRD 
(2968 cm?; 132,5 kW bei 5800 U/ 
min [180 PS]; 1350 kg; 220 kmh) 
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also in allen Fahrbereichen sehr 
niedrig. 


Der Daimler-Benz-Konzern prä- 
sentiertte nach siebenjähriger 
Entwicklungsarbeit eine neue S- 
Klasse, die aus sieben Typen be- 
steht und sich in Motorenauswahl 
und im Radstand unterscheiden. 
Auch bei diesen großen Reise- 
limousinen konnte durch eine 
konsequente aerodynamische 
Formgebung der Luftwiderstands- 
beiwert um 14 Prozent verbessert 
werden. Das Leistungsangebot 
reicht von 115 kW (156 PS) bis 
177 kW (240 PS). Die neuen 
Mercedes-Benz-S-Modelle wei- 
Sen zahlreiche verwirklichte 
Sicherheitsideen auf. Diese Fahr- 
zeuge dürften aber kaum für die 
große Köufermasse gedacht sein. 
Ähnliches läßt sich auch vom 
Bitter SC sagen, der nach den 
Produktionsziffern die kleinste 
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Automarke in der BRD verkör- 
pert. Auf der Grundlage des 
Opel-Senator gefertigt, wird er 
für einige wenige Individualisten 
hergestellt. Ausdruck auch für 
den scharfen Konkurrenzkampf, 
denn der Bitter SC konkurriert 
gegen die Nobelmarken Merce- 
des und BMW. 

Peter Krämer 
(Der Beitrag entstand unter Nut- 
zung von Informationen von S. 
H. Karbaum, L. Rackow und w. 
Riedel.) 


katussell 


Abb. oben „Probe 1“ von Ford 
aus den USA ist eine Aero- 
dynamik-Studie. Der Luftwider- 
standsbeiwert beträgt nur 0,22. 


Abb. unten Experiinentier- 
Fahrzeug C 111-IV von Daimler- 
Benz aus der BRD. Das Fahr- 
zeug, bei dem verschiedene 
neue Kunststoffmaterialien ein- 
gesetzt wurden, dient Versuchen 
im aerodynamischen Grenz- 
bereich bei Geschwindigkeiten 
von über 400 km h. Das Fahr- 
zeug ist mit einem modifizierten 
Serien-V8-Otto-Motor, der 
durch zwei Turbolader aufge- 
laden wird, ausgerüstet. Die 
Leistung beträgt 368kW bei 
6200 U’min (500 PS). 


Fotos: JW-Bild Zielinski (2); 
Karbaum (2); Klöppel (3); 
Rackow (3); Riedel (3); Werk- 
foto (11) 


Erdölprodukte internationaler Spitzenklasse 
werden im VEB Petrolchemisches Kombinat Schwedt hergestellt. 
Was in diesen Rohöldestillationskolonnen produziert wird, ist zu schade, 


Mehr als 300 000 Tonnen Schmier- 
stoffe werden jährlich in unserer 
Republik produziert. In Motoren, 


Hydrauliken, Getrieben und 
vielem mehr werden sie einge- 
setzt. Sind sie verwendet worden, 
gelten sie als Altöl — somit als 
Abprodukt. Das bedeutet aber 
nicht, daß sie für immer un- 
brauchbar wären. Zwar ist es 
nicht in jedem Fall möglich, zu 
verhindern, daß OF verloren geht. 
Vieles verbrennt beim Einsatz auf 
natürliche Weise. An vielen Fahr- 
zeugen und Maschinen beson- 
ders älteren Typs treten durch 
Lecken und Tropfen Diverluste 
auf, weitere durch Lagern und 
Umfüllen auf dem Transport; 
Temperatureinflüsse, Defekte und 
Havarien tun ein Übriges. Abeı 
Kontrollmaßnahmen und genaue 
Arbeitsanleitungen tragen dazu 
bei, diese Verluste so weit wie 
möglich zu reduzieren. 

Gegenwärtig kann etwa ein Drit- 
tel des Altöls wieder gesammelt 
und regeneriert werden. Für die 
Erzeugung von Schmierölen ha- 
ben diese Reqenerate besondere 
Bedeutung. Nicht nur der Oko- 
nomie wegen — schließlich ist für 
die Herstellung von Schmierölen 
kostbares Erdöl nötig, das sonst 
zusätzlich importiert werden 
müßte —, sondern auch, um die 
Umwelt nicht zu sehr zu belasten. 


Wird Altöl ins Wasser geleitet, 


um nach dem erste 


hat das katastrophale Auswir- 
kungen. Es ist biologisch sehr 
schwer abzubauen. Schon ein Li- 
ter Öl kann eine Million Liter 
Wasser so verderben, daß darin 
keine Fische mehr leben können! 
In den Boden eindringendes Alt- 
öl kann für die Pflanzenwelt ver- 
heerende Folgen haben. Noch 
nach Jahren sind die Verunreini- 
gungen wirksam. Da die Mineral- 
öle äußerst geruchsintensiv sind 
— sie sind noch in einer Verdün- 
nung von 1:1 000 000 wahrnehm- 
bar — beeinträchtigen sie Trink- 
und. Brauchwasser. 

Das Abliefern von gebrauchten 
Schmierölen ist Pflicht für alle 
Betriebe, die einen bilanzierten 
Olverbrauch von mehr als fünf 
Tonnen im Jahr haben. Für die 
Rückführung gibt es je nach Be- 
darf des Verbrauchers an Frisch- 
öl prozentuale Mengenvorgaben. 


Beim VEB Minol werden ver- 
brauchte Motoren- und Verdich- 
teröle nufgekauft — der Preis da- 
für beträgt bis zu 600 Mark je 
Tonne für gering verunreinigtes 
Ol bei Kesselwagenanlieferung — 
und zusammen mit Industriealt- 
ölen, Transformatoren- und Tur- 
binenaltölen in‘ verschiedenen 
Teilen des VEB Hydrierwerk Zeitz 
wieder aufbereitet. Danach sind 
sie erneut hochwertige Motoren-, 
Maschinen- und Getriebeöle. 

Das Sammeln und Aufbereiten 


n Einsatz vernichtet zu werden. 


erfolgt in vier Hauptgruppen: 
Motoren- und Verdichteraltöle, 
Industriealtöle wie Hydraulik- 


oder Getriebeöle, Transformato- 
renaltöle und Turbinenaltöle. Von 
Zustand und Zusammensetzung 
der Altöle sind der Verlauf des 
Raffinationsprozesses und die 
Ausbeute an Regeneratöl stark 
abhängig. Der Gehalt an Wasch- 
und Lösungsmitteln, groben me- 
chanischen Verunreinigungen und 
Wasser — letzteres ist vor allem 
auf unsachgemäßes Lagern in 
offenen Behältern zurückzuführen 
— wirkt sich besonders aus. In der 
Hauptsache wird der Verarbei- 
tungsprozeß durch chlorhaltige 
Lösungsmittel erschwert, die ent- 
gegen den gesetzlichen Bestim- 
mungen leider noch zu oft so 
manchem Liter Ol zugeführt wur- 
den. Sie können Ursache für Kor- 
rosion in den Aufbereitungs- 
anlagen sein und neue Abpro- 
duktprobleme schaffen. 

Im Zeitzer Hydrierwerk wurde 
ein Verfahren entwickelt, ver- 
brauchte ölhaltige Emulsionen der 
metallverarbeitenden Industrie 
aufzubereiten. Diese Emulsionen 
werden in beträchtlichen Mengen 
zu Kühl- und Schmierzwecken ge- 
nutzt. 

Was aber geschieht mit ölhalti- 
gen Abwässern? Sie werden „ge- 
waschen“. Im Petrolchemischen 
Kombinat Schwedt arbeiten um- 
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fangreiche Anlagen zur chemi- 
schen, mechanischen und biolo- 
gischen Abwasserreinigung, die 
ständig vervollkommnet werden. 
Der Aufwand für das Reinigungs- 
system lohnt nicht nur in bezug 
ouf das Sauberhalten der Ge- 
wäösser, denn die Erdölprodukte 
können dabei größtenteils zu- 
rückgewonnen werden. 


Seit Mitte vergangenen Jahres 
gibt es im Überseehafen Rostock 
eine Aufbereitungsanlage für 
Ballastwasser. Sie bereitet ölhal- 
tiges Seewasser aus Tankern, das 
zuvor auf Leerfahrten aus Stabi- 
lisierungsgründen in die Tanks 
gepumpt wurde, sowie andere 
ölhaltige Abwässer aus dem Ha- 
fenbereich auf. Mit dieser Anlage 
wird in der Endstufe ein Rein- 
heitsgrad erreicht, der über den 
international vorgegebenen Nor- 
men liegt. Damit entspricht un- 
sere Republik der von den Ost- 
seeanliegerstaaten vereinbarten 
„Konvention über den Schutz der 
maritimen Umwelt des Ostseege- 
bietes“. Entwickelt wurde die An- 
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Technologie zur Regenerierung 
von Industriealtöl 
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l. Entladung/Vorentwässerung 
Das Altöl wird in Kesselwagen 
angeliefert. Bereits im Tank 
setzten sich Wasser und grober 
Schlamm teilweise ab. 


2. Druckwasserabscheidung 

Bei höheren Temperaturen und 
Drücken werden weiter Altöl- 
schlamm und Wasser abge- 
schieden. 


3. Strippanlage 

Bei atmosphärischem Druck 
kommt es zum Abtrennen von 
leichten Kohlenwasserstoffen, 
die einen niedrigen Siedepunkt 
haben, und Restwasser. Es ent- 
steht das sogenannte Sumpf- 
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lage vom VEB Ingenieurtechni- 
sches Zentralbüro Böhlen. Aus 
dem Abwasser werden jährlich 
2000 t Rohöl gewonnen. 


Altöl nicht verbrennen! 


Noch vor einigen Jahren war es 
üblich, schwer aufzuarbeitendes 
Altöl zu verbrennen. Heute er- 
möglicht die Technologie, alles 
zurückgeführte Ol zu verarbeiten. 
Dabei sollten und müssen aller- 
dings von seiten der Verbrau- 
cher Verunreinigungen möglichst 
vermieden werden. Über die be- 
zogenen Frischölmengen, den 
Anfall und den Verbleib des Alt- 
öls müssen die Betriebe einen 
lückenlosen Nachweis führen. 


Die aus Altölen gewonnenen 
Zweitraffinate sind nicht etwa 
minderwertig. Sie stehen den 


Frischölen nicht nach. Vorzugs- 
weise sind sie für den Einsatz in 
legierten Ulen geeignet, wozu 
Motoren- und Getriebeöle ge- 
hören. 

Um die Bedeutung des Sekun- 
därrohstoffes Altöl zu verdeutli- 


chen, sei gesagt, daß für die Her- 
stellung einer bestimmten Menge 
Schmieröl die etwa siebenfache 
Menge des Primärrohstoffs Erdöl 
aufgewendet werden müßte. Die 
gegenwärtig vorhandenen Kapa- 
zitäten würden für die Produk- 
tion des ständig wachsenden Be- 
darfs an Ol dann auch nicht 
mehr genügen. 
Außerdem wären für dieses Ver- 
fahren noch mehr Arbeitsschritte 
wie Entparaffinierung und andere 
nötig, die bei der Regenerierung 
von Altöl eingespart werden kön- 
nen. Der wachsende Bedarf an 
Schmieröl kann ohne Altölaufbe- 
reitung nicht abgesichert und 
schon gar nicht auf ökonomische 
Art und Weise gedeckt werden. 
RS 


Druckwasser- | 
abscheider | 
| Sumpfprodukt i 
ey Iwasserfreies vardestilliertes. 
| Altöl ) 
Altölschlamm | 
KC Wasser | 
@ Kies 
| EE Genee, 
produkt, wasserfreies vordestil- wasser- 


liertes Altöl, dessen Flamm- 
punkt über 100°C liegt. 


4. Schwefelsäureraffination 
Dem Sumpfprodukt wird 96pro- 
zentige Schwefelsäure zugesetzt. 
Im Agiteur wird sie mit dem 
Öl umgewälzt. Es entstehen 
Saueröl und Säureharz. Nach 
Ablassen des Säureharzes wird 
das Saueröl duch Zugabe 

von Natronlauge neutralisiert. 
Alkalischlamm setzt sich ab. 


5. Destillation 

Im Ofen wird das Öl auf eine 
Temperatur von mehr als 300 °C 
erwärmt. Die Destillation ge- 
schieht in Kolonnen bei atmo- 
sphärischem Druck bzw. unter 


stoffe 


Vakuum. Es entsteht ein 
Sumpfprodukt, das einen 
Flammpunkt von mehr als 

200 °C hat und über eine ge- 
wisse Viskosität verfügt. Seine 
Fraktion ist dieselkraftstoff- 
artig. 

6. Kontaktbleichung 

Dem Öl wird Bleicherde zuge- 
geben. Bei höheren Tempera- 
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turen und 20 Minuten Kontakt- 
zeit wird diese durch Filtration 
wieder abgetrennt. Das End- 
produkt ist regeneriertes, voll- 
wertiges Öl. 

7. Selektivraifination 


Es gibt auch ein anderes Ver- 
fahren, bei dem die Schwefel- 


säureraffination ausgelassen und 


@ | 
@ 


| 


ungesöffigte und CH 


aromatische +- 
Verbindungen — 


statt dessen mil der Selektiv- 
raffination gearbeitet wird. Hier 
wird die Extraktion mit Hilfe 
von Phenol durchgeführt. Un- 
gesättigte und aromatische Ver- 
bindungen werden herausge- 
trennt, 


Fotos: ADN-ZB 
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Gesetzliche Grundlagen für die 
Rückgewinnung von Altöl: 

` „Anordnung über das 
Sommeln, Abliefern, | 

‚ und Verwerten von Altülen“ 

' Gesetzblatt Teil I Nr. 22 vom 21. 7. 
1977; Gesetzblatt Sonderdruck Ne 
992 vom 18. 5. 1978 
„Anordnung über die Allasneinan y 

_ Lieterbedingungen für Altöle" ` 
Gesetzblatt Sonderdruck Nr. 992 

vom 8. 5. 1978 % 


Erfassen, 
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Ein Ölabsauggerät für Hafen- 
gewässer entwickelten und 
bauten Karsten Haut (links), 
Ingo Wittkowski und sechs 
weitere jugendliche Neuerer 
aus der Volkswerft Stralsund. 
Die schwimmende Pumpe kann 
in der Stunde 10000 Liter öl- 
verschmutztes Wasser aufneh- 
men, und über einen Separator 
wird das Öl vom Wasser ge- 
trennt. 


Blerchanlage 
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Regenerat 


“Mögliche Richtwerte des Altölauf- 
kommens im Verhältnis zu Frisch- 
ölen: | 

Motoren: u. 

 Verdichteraltöle 30% bis 35% 

 Industriealtöle ` ap bis 50 % 

-Transformatorenaltöle 60 % bis 70%, ` 
‘Turbinenaltöle 50 D bis 60% 
Die Angaben stellen die vorgese- 
henen erreichbaren Werte dar. Bei 
Motoren- und Verdichteraltölen ist 

` die Menge, bereits erreicht. | 
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Autbereiten ` ` 


Kombinate 


(1) 


In Industrie und Bauwesen der 
DDR hat sich in den vergange- 
nen Jahren eine bedeutende 
Veränderung vollzogen: die 
Kombinatsbildung — Ende der 
sechziger Jahre begonnen — 
wurde zu Ende geführt. 

In den beiden Wirtschaftsberei- 
chen existieren seit 1. Januar 
1980 129 Kombinate. 2 413 000 
Arbeiter und Angestellte, das 
sind 91 Prozent der Beschäftigten 
von Industrie und Bauwesen, ar- 
beiten nunmehr in Kombinaten. 
In den Industriekombinaten sind 
88 Prozent der Industrieproduk- 
tion und 90 Prozent der Indu- 
strieforschung konzentriert. 


Ein Kombinat vereint im Durch- 
schnitt 20 bis 40 Produktionsbe- 
triebe für Fertigerzeugnisse und 
Zulieferungen, beschäftigt durch- 
schnittlich 20 000 Werktätige, da- 
von etwa 2000 in der Forschung 
und Entwicklung im eigenen For- 
schungszentrum. Zum Kombinat 
gehört ein Betrieb für den Bau 
von Rationalisierungsmitteln und 
ein Absatzbetrieb. 


Warum Kombinate? 


In seinem Grundriß der politi- 
schen Ökonomie schrieb Karl 
Marx „Die wirkliche Ökonomie — 
Ersparung — besteht in Erspa- 
rung von Arbeitszeit, der Produk- 
tionskosten; diese Ersparung 
aber ist identisch mit Entwicklung 
der Produktivkraft.“ 


Und eben diese Entwicklung von 
Produktivkraft unter den Bedin- 
gungen der entwickelten sozia- 
listischen Gesellschaft ist Sinn 
und Zweck der Kombinatsbil- 
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dung. Denn die zielstrebige Ver- 
wirklichung der Hauptaufgabe — 
das materielle und geistig-kultu- 
relle Lebensniveau des Volkes 
weiter zu erhöhen — verlangt ein 
hohes Entwicklungstempo der 
Produktion und Arbeitsprodukti- 
vität durch den wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt. Ermög- 
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licht wird das in der Industrie 
durch die Kombination, Konzen- 
tration und Spezialisierung der 
Produktion in enger Verbindung 
mit Wissenschaft und Technik. 

Diesen Prozeß kann man an der 
Entwicklung der DDR-Industrie 
verfolgen. So bestanden in der 
Industrie 1960 etwa 16000 Be- 
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triebe, 1978 etwa 6200. Der Be- 
stand an Grundmitteln erhöhte 
sich wöhrend dieses Zeitraumes 
von 95 Md. Mark auf 280 Md. 
Die Industrieproduktion stieg auf 
288 Prozent, die Zahl der Be- 
schäftigten auf 107 Prozent. Das 
entspricht einer Arbeitsprodukti- 
vitätssteigerung von 266 Prozent. 


Die Verringerung der Zahl der 
Betriebe und das Steigen der Be- 
schäftigten je Betrieb und der 
Grundmittel je Betrieb verdeut- 
licht den Konzentrationsprozeß in 
der Industrie. Ein wesentliches 
Merkmal dieses Prozesses: die 


Produktion erhöhte sich auf 288 
Prozent, die Produktivität auf 266 
Prozent. Es wurden also 90 Pro- 
zent des Produktionszuwachses 
durch die Steigerung der Arbeits- 
produktivität erreicht. 

Bei aller Unterschiedlichkeit und 
Vielfältigkeit des Konzentrations- 
prozesses können wir feststellen: 
Mit der zunehmenden Vergröße- 


rung der Betriebe nahmen de 


Fachkräfte, also das geistige 
Potential, der Umfang der Inve- 
stitionen, die Produktionsflächen, 
die Zahl der hochproduktiven 
Maschinen und Ausrüstungen, 
die Materialmengen, also die 


materiellen und finanziellen 
Fonds je Betrieb, zu. 

Das ermöglichte im Zusammen- 
hang mit der Spezialisierung der 
Produktion, die Erzeugnisse in 
größeren Mengen bzw. Stückzah- 
len herzustellen. Dadurch war es 
wiederum möglich, effektivere 
Technologien und Verfahren an- 
zuwenden. 

Die Konzentration von Ingenieu- 
ren und Wissenschaftlern in den 
Kombinaten brachte die Entwick- 
lung von modernen Erzeugnissen 
und Technologien voran. 


Der Konzentrationsprozeß 


Karl Marx hat bereits darauf hin- 
gewiesen, daß sich „Hand in 
Hand mit dieser Zentralisa- 
tion... (d. h. der Produktion — 
d. Autor) die kooperative Form 


des Arbeitsprozesses auf stets 
wachsender Stufenleiter“ ent- 
wickelt. 


So führte der Konzentrationspro- 
zeß in der Industrie Ende der 
sechziger Jahre folgerichtig zur 
Bildung von großen Wirtschafts- 
einheiten. 

Zuerst wurden Betriebe mit glei- 
chen oder ähnlichen Produktions- 
prozesen zu Kombinaten zu- 
sammengeschlossen. Typisch da- 
für waren die Braunkohlen- und 
die chemische Industrie, dort ent- 
standen u. a. die Kombinate 
VER Kombinat „Otto Grotewohl“ 
Böhlen 

VEB Braunkohlenkombinat 
„Schwarze Pumpe" 

VEB Elektrochemisches Kombinat 
Bitterfeld 

VEB Leuna-Werke 
Ulbricht”. 


Auch in anderen Zweigen ent- 
wickelten sich Kombinate. Sie 
vereinigten vor- und nachgela- 
gerte Produktionsstufen, wie im 
VEB Mansfeld Kombinat Wilhelm 
Pieck Eisleben (Kupfererzbergbau 
bis zur Verhüttung) 

VEB Bergbau- und Hüttenkom- 
binat Maxhütte Unterwellenborn 
(Eisenerzbergbau bis zur Verhüt- 
tung und Produktion von Halb- 
fabrikaten) á 


VEB 


„Walter 


Fischkombinat Rostock 
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(Fischfang bis Fischverarbeitung) 
Auch in der metallverarbeitenden 
Industrie, der Elektrotechnik und 
Elektronik, in der Möbelindustrie 
u. a. wurden Kombinate aufge- 
baut, so 
VEB Schwermaschinenbau „Ernst 
Thälmann“ Magdeburg 
VEB Kombinat Umformtechnik 
Erfurt 
VEB Kombinat Robotron Dresden 
VEB Möbelkombinat Eisenberg 
Im Bauwesen entstanden Bau- 
und. Montagekombinate, Tiefbau- 
kombinate, Wohnungsbaukom- 
binate usw. 
Im Jahre 1976 arbeiteten bereits 
36 Prozent der Beschäftigten von 
Industrie und Bauwesen in Kom- 
binaten. Hier vollzogen sich die 
Arbeitsprozesse auf „wachsender 
Stufenleiter". Das Resultat: so- 
wohl Produktion als auch Pro- 
duktivität stiegen in den Kombi- 
naten schneller als im Durch- 
schnitt der gesamten Industrie. 
In den entscheidenden Kombina- 
ten lag der Produktionszuwachs 
beträchtlich über dem Zuwachs 
der gesamten Industrie. 
Von 1970 bis 1978 stieg die Pro- 
duktion 
Kombinat VEB „Carl Zeiss" Jena 

auf 200 Prozent 
Kombinat Keramische Werke 
Hermsdorf auf 221 Prozent 
Gaskombinat „Schwarze Pumpe“ 

auf 192 Prozent 
Chemiefaserkombinat „Wilhelm 
Pieck" Schwarza auf 186 Prozent 
Petrolchemisches Kombinat 
Schwedt auf 165 Prozent 
& der DDR-Industrie 

auf 159 Prozent 


Wie ist der Leistungsanstieg zu 
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erreichen? 

Karl Marx betonte: „In dem 
Maße aber, wie die große Indu- 
strie sich entwickelt, wird die 
Schöpfung wirklichen Reichtums 
abhängig weniger von der Ar- 
beitszeit und dem Quantum an- 
gewandter Arbeit, als ‚von der 
Macht der Agentien, die während 
der Arbeitszeit in Bewegung ge- 
setzt werden und die selbst wie- 
der in keinem Verhältnis stehen 
zur unmittelbaren Arbeitszeit, die 
ihre Produktion kostet, sondern 
vielmehr abhängt vom allgemei- 
nen Stand der Wissenschaft und 
dem Fortschritt der Technologie 
oder der Anwendung dieser Wis- 
senschaft auf die Produktion.“ 


Diese Erkenntnis auf die Gegen- 
wart anzuwenden, bedeutet: die 
Industrie in die Lage zu verset- 
zen, mittels großer wissenschaft- 
lich-technischer Kapazitäten den 
internationalen Höchststand in 
Erzeugnisqualität und Technolo- 
gie auf entscheidenden Gebieten 
mitzubestimmen bzw. zu bestim- 


men und ihn mittels eines um- 
fangreichen materiellen und 
finanziellen Potentials auf die 


Produktion anzuwenden. 


Über die dafür erforderlichen 
Potentiale verfügen im allgemei- 
nen weder Kleinbetriebe und 
Mittelbetriebe noch Betriebe mit 
1000 Beschäftigten. Besonders 
deutlich wird die Problematik in 
den modernen Schlüsselindu- 
strien Mikroelektronik und elek- 
tronische Datenverarbeitung, die 
für die Effektivitätserhöhung in 
allen Industriezweigen und dar- 
über hinaus in der gesamten 
Volkswirtschaft immer entschei- 
dender werden. Um auf diesen 
Gebieten dem internationalen 
Entwicklungstempo standzuhal- 
ten, es zu erreichen und teilweise 
vorzugeben, dafür sind nicht 
einige Hundert, sondern einige 
Tausend Ingenieure und Wissen- 


‚schaftler notwendig. Solche For- 


schungskapazitäten besitzen nur 
große Wirtschaftseinheiten. 


Deshalb ist beispielsweise die 
Planung und Leitung der Ent- 
wicklung und Produktion der 
elektronischen Rechen- und Büro- 


technik der DDR im Kombinat 
Robotron konzentriert. 

Für die Bewältigung dieser Auf- 
gabe — das Produktionspro- 
gramm erstreckt sich von Groß- 
computern über Mikrorechner, 
Anlagen der Richtfunktechnik bis 
zur Unterhaltungselektronik — 
kann das Kombinat folgende 
Potentiale einsetzen: 

14 Betriebe mit 300 Werkteilen, 
70000 Mitarbeiter, darunter 
Zehntausende hochqualifizierte 
8000 Beschäftigte in Forschung 
und Entwicklung 

1 Betrieb mit 600 Beschäftigten 
(geplant ist, ihn auf 1500 zu ver- 
größern) für den Bau von Ratio- 


nalisierungsmitteln, der auch 
Automaten und Industrieroboter 
herstellt; er hat die Aufgabe 


mitzuhelfen, daß alle Kombinats- 
betriebe mit hochproduktiven 
Technologien produzieren. 

4 Absatzbetriebe 

1 Außenhandelsunternehmen. 
Wie das Kombinat Robotron sind 
auch die anderen Kombinate voll 
verantwortlich für die eflektive 
Entwicklung eines Industriezwei- 
ges bzw. eines großen Industrie- 
zweigteiles. Wie das Kombinat 
Robotron verfügen auch die an- 
deren Kombinate über große 
wissenschaftlich-technische Kapa- 
zitäten und damit über günstige 
Voraussetzungen, das Produk- 
tionswachstum und das Produk- 
tivitätsniveau in ihrem Industrie- 
zweig beträchtlich zu steigern. 
Erich Honecker erklärte dazu: 
„Hier handelt es sich um einen 
tiefgreifenden ökonomischen und 
politischen Prozeß und nicht etwa 
nur um organisatorische Verän- 
derungen. Die Entwicklung der 
vorhandenen und die Bildung 
neuer Kombinate, die mit hoher 
Eigenverantwortung in unserer 
Volkswirtschaft ausgestattet sind, 
ist gegenwärtig der wesentlichste 
Schritt zur Vervollkommnung der 
Leitung und Planung.“ l 
Deshalb ist an die Entwicklung 
der Kombinate die Erwartung ge- 
knüpft, daß die Effektivität heute 
und in Zukunft in der gesamten 
Volkswirtschaft spürbar erhöht 
wird. 

(wird fortgesetzt) 


Bahn- Perigäum 
Name Datum Form/Masse (kg) neigung(©) | (km) Aufgabenstellung 
Astronom. Bez. |Startzeit Länge (m)/Durchm. (m)| Umlaufzeit Apogöum Ergebnisse 
(min) ` (km) 


Nimbus-7 .10. | USA Konisches Skelett 943 Meteorologischer 
1978-98 A i í 3,0/2,0 953 Beobachtungssatellit 


Interkosmos 18 . 10. UdSSR+ | — 407 Wissenschaftlicher 
1978-99 A S RGW-Lànd] — ` 768 Forschungssatellit 


Subsatellit, Wissen- 
ESSR ° schoftliche Forschun- 
1978-99 C š mit JK 18 gen der CSSR 


Kosmos 1045 . 10: UdSSR 1 689 Wissenschaftlicher 
1978-100 A : 1710 Forschungssatellit 


Radio 1 . 10. UdSSR : 1 688 Funkamateur- 
1978-100 B : 1 709 sotellit 


Rodio 2 ug UdSSR 1 689 Funkamateur- 
1978-100 C : ` Ç 1 709 satellit 


Prognos 7 aer UdSSR + | wie frühere Prognos 483 Sonnenforschungs- 
1978-101 A : ESSR, 202 965 satellit 

Ungarn, 

Frankreich, 

Schweden 


4 


2 Kosmos 1046 m. UdSSR Zi 72.9 Wissenschaftlicher 
1978-102 A : = = 89,9 Forschungssatellit 


E HEAO-2 11. USA Oktagonaler Zylinder 23,5 Astronomischer 
1978-103 A : `2720/5.2/2,4 95,1 Beobachtungssatellit 


Kosmos 1047 u. UdSSR — 72,9 Wissenschaftlicher 
1978-104 A : 89,8 Forschungssatellit 


Kosmos 1048 UdSSR E 74,0 Wissenschaftlicher. 
1078-105 A 21:50 h = 101,0 Forschungssatellit 


NATO-3 C 19. 11, USA/ Zylinder/701 44 Militärischer 
1978-106 A 1:00 h NATO 2,23/2,20 1 428,6 Nachrichtensatellit 


Kosmos 1049 21.11. UdSSR = 72,9 Wissenschaftlicher 
1978-107 A 12:00 h = 89,7 Forschungssatellit 


Kosmos 1050 28. 11. UdSSR — 62,8 Wissenschaftlicher 
1978-108 A 16:20 h I 89,8 Forschungssatellit 


Kosmos 1051 5. 12. UdSSR 74,0 Wissenschaftlicher 
bis 1058 18:15 h 115,0 Forschungssatellit 
1978-109 A—H 


Kosmos 1059 7.12. 62,8 | Wissenschoftlicher 
1978-110 A 15:35 h 89,7 Forschungssatellit 


Kosmos 1060 8. 12. — 65,0 Wissenschaftlicher 
1978-11A 09:35 h _ 89,5 Forschungssatellit 


NDS-4 11. 12, Zylinder + 4 Flügel 63,3 Militàrischei 
(Navstor 4) 04:20 h 433 7224 ` Navigationssatellit 
1978-112 A _ 3 


Kosmos 1061 14. 12. — 62,8 Wissenschoftlicher 
1978-113 A 15:20 h — . 89,6 Forschungssatellit 


RR DSCS 9 14. 12. Zylinder/565 2,5 ‚ Militärischer 
e 1978-114 A 00:45 h 1,83/2,74 1 452,2 Nachrichtensatellit 
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Auf einer Radaranlage werden 
die Wachstumswerte einer 
Hagelwolke verfolgt. 


Sorgenvoll schauen die Bauern 
zum Ararat. Hinter dessen wei- 
Der Eismütze ballen sich blei- 
schwere Wolken. Neben der 


Dürre ist der Hagel seit Jahr- 
tausenden ihr schlimmster Feind. 


Doch dann grollen Geschüt- 
salven durch das Tal, brechen 
sich dröhnend an den Felsen. 
Die Bauern gehen beruhigt ihrer 
Arbeit nach. 

„Wir hoben im vergangenen 
Jahr der Landwirtschaft Arme- 
niens 14 Millionen Rubel einge- 
bracht", erklärt mir Robert Ow- 
sepjon, Chef des Anti-Hagel- 
Dienstes der Armenischen So- 
wjetrepublik. Am Ärmel seiner 
Jacke leuchtet ein Emblem mit 
Rakete und Ähre. „Sie können 
sich nicht vorstellen, welch 
grauenhaften Anblick Plantagen 
und Felder nach einem Hagel- 
schiog bieten. In’ zehn Minuten 
haben die bis zu faustgroßen 
Körner die Arbeit eines ganzen 
Jahres niederkartätscht. Noch kön- 
nen wir leider nicht olle Felder 
schützen, unter dem Schild unse- 
rer Flak-Batterien liegen nur 
916000 Hektar. Aber es sind die 
fruchtborsten und am meisten 
gefährdeten. Auf ihnen kannten 
wir die Katastrophe verhindern. 


Ein Geschütz wird für den Be- 
schuß einer Hagelwolke vorbe- 
reitet; die Geschosse sind mit 
für Menschen ungefährlichen 
chemischen Reagenzen getüllt. 


Nur auf 300 Hektar schlug der 
Hagel durch unser Feuerschild, 
doch der Schaden war gering.” 

Auf dem Kühler seines gelände- 
gängigen Wagens breitet Robert 
Owsepjan die Karte aus, Feuer- 
sektaren sind eingetragen. Noch 


| 


er i 


Spezielle Expeditionen und 
stàndige Forschungen aut dem 
Gebiet der Hagelbekàmpfung 
tühren zu weiterentwickelten 
und wirksameren Geschützen 
und Geschossen. 


in diesem Fünfjahrplan — das 
zeigen andersforbige Sektoren — 
kommen zwei weitere Täler unter 
das Flakschild. Die Einrichtung 
der Batteriestände hoch in den 
Bergen ist schwierig und teuer. 
Experimente könnten mit den 
100-Millimeter-Geschützeneigent- 


lich nicht veranstaltet werden. 
„Aber was hilft's", meint der 
Chef der Hagelbekämpfungs- 


abteilung, „die Natur zwingt uns 


dazu: fast hundert Tage im Jahr, 
also beinahe jeden dritten Tag, 
droht Hagel.“ 

Über dem Dwinske: Tal war der 
Himmel an diesem Tag hoch und 


weit. Doch dann plärrte das 
Funkgerät los: „Wolke mit 
Kurs...“ In schneller Folge wei- 


tere Angaben: Wind, Geschwin- 
digkeit, Höhe, wahrscheinlicher 
Moment des Aufbruchs. Schließ- 
lich: „Aeroflot ist vor Einflug in 
das Schußgebiet gewarnt, viel 
Erfolg!" 

Langsam heben sich die schwe- 
ren Rohre der Geschütze, als 
schnupperten sie nach dem 
nahenden Feind, der inzwischen 
die Sonne verdeckt. Verschlüsse 


Alle aerologischen Daten wer- 
den an eine Leitzentrale ge- 
geben: von dort wird der Einsatz 
der einzelnen Geschützabtei- 
lungen geleitet. 


Fotos: APN-Nowosti 

knallen, dann der Ruck an der 
Schnur — und der schwere Don- 
ner des Abschusses grollt durch 
dos Tal. Salve auf Salve, Oben, 
in der von gedämpften Explo- 
sionsblitzen durchzuckten Wolke, 
rasen Millionen Silberjodid-Teil- 


chen durch die Luft: künstliche 
Kondensationskerne. Winziger 
Hagel bildet sich, fällt aus und 
erreicht die Erde meist als 
fruchtbringender Regen. Die 
Wolke wird „ausgepumpt"“, ehe 
der unsteuerbore Naturprozeß 
einsetzt. Bei diesem werden die 


Hagelkörner durch Turbulenzen 
oft mehrere tausend Meter hin- 
auf- und hinuntergerissen, setzen 
dabei immer mehr Eis an, wie- 
gen zuletzt fast 50 Gramm und 
dann setzt das schreckliche Eis- 
bombardement ein. e 


„Schluß, das war's", sagt Robert 
Owsepjan, als wieder Stille über 
dem Tal liegt. „Diese Wolke war 
klein. Aber es gibt auch Wolken 
von 15 Kilometer Höhe, die wir 
mit 300 Salven aus mehreren Ab- 
teilungen bekämpfen müssen." 
Allein von einem Geschütz wurde 
im vergangenen Sommer vierzig 
Mol das Feuer eröffnet, mehr 
als zweitausend Granaten ver- 
feuert. Nun rauscht reicher Regen 
auf die trockenen Felder, Regen, 
in den die Männer mit dem Ra- 
keten-Ähren-Symbol am Ärmel 
das zerstörerische Hageleis ver- 
handelt haben. 


Hagelobwehrobteilungen, 
diese im Tronskaukosus 
sind auch in der Moldauischen 
Sowjetrepublik, in Mittelasien 
und weiteren hagelgefährdeten 
Gebieten der Sowjetunion in 
ständigem Einsatz. 1976 wurden 
bereits mehr als sechs Millionen 
Hektar landwirtschaftlicher Kul- 
turen vor der Zerstörung durch 
Hagelunwetter geschützt. 


wie 
tätige, 


Dieter Wende 
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Lernen- 
Anwenden- 


Weiırterent 


Was ist der Weg, die 
2 eigene Entwicklung zu be- 
schleunigen, erste Erfolge 
zu erleben? — der Weg, uns 
unsere eigenen, wachsen- 
den kulturellen und mate- 
riellen Erwartungen zu 
erfüllen? 
Antwort darauf gibt eine 
ganze Bewegung, deren 
jährlicher Höhepunkt je- 
weils zur Novembermitte 
erreicht sein dürfte, denn 
dann wird die Zentrale 
Messe der Meister von mor- 
gen in Leipzig durchgeführt. 
Hier werden neue Erfah- 
rungen und Ergebnisse der 
Ratianalisierung und Inten- 
sivierung vorgestellt, Wege 
der Realisierung von 
MMM-Objekten aufge- 
zeigt. 
Viele der hier angebote- 
nen Lösungen sind auch für 
andere Betriebe interes- 
sant, sie können direkt oder 
modifiziert eingesetzt wer- 
den. Diese Lösungen zu 
übernehmen, ist sicher bes- 
ser und effektiver als in 
Vorhandenes nochmals 
Arbeit und Zeitfonds zu 
investieren. Nutzen wir 
diese, um wirklich Neues 
auszutüfteln. 


wickeln‘ 
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Dreißig Jugendliche aus der thü- 
ringischen Werkzeugfabrik Kö- 
nigsee waren an der Entwicklung 
des Reibschweißautomaten „RSA 
20" beteiligt. Aus dem Plan Wis- 
senschaft und Technik erhielten 
die dreißig Mitglieder des Ju- 
gendkollektivs „Rationalisierung“ 
die Anregung, diesen Voll- 
automaten zu entwickeln. 

Klaus Brehne, fünfundzwanzig- 
jähriger Jungingenieur, war einer 
der Miterbauer des „RSA 20". 
Zum Kollektiv gehörten weitere 
drei Hochschulabsolventen, 22 
Facharbeiter und vier Lehrlinge. 
Klaus berichtete: Zunächst mußte 
das relativ große Kollektiv ge- 
festigt werden. Sportveranstal- 
tungen und gesellige Abende er- 
leichterten dies Donn aber be- 
gann die ziemlich harte, aber 
auch — und da spricht das Expo- 
nat für sich — erfolgreiche, ziel- 
gerichtete Arbeit. Sie studierten 
die Fachpresse, tauschten sich 
mit sowjetischen Partnern aus, 
, arbeiteten nach persönlich-schöp- 


ferischen Plänen und wenn sie 
den Betrieb verließen, war oft- 
mals die Arbeitszeit schon längst 
vorüber. Jeder hatte seine spe- 
zielle Aufgabe bei der Realisie- 
rung dieses Automaten. Klaus 
Brehne hat schon während sei- 
ner Abschlußarbeit an diesem 
Exponat gearbeitet. Seine weite- 
ren Aufgaben waren die Para- 
meterfindung, die Übergabe der 
Rohlinge zur weiteren Bearbei- 
tung, die Mitarbeit beim Einfah- 
ren und im Probebetrieb. Er 
übernahm auch die Verantwor- 
tung für die Technologie. Aber 
noch etwas ist intereessant: 
Klaus Brehne ist Entwicklungs- 
technologe; er koordiniert Tech- 
nologie und Konstruktion, wo- 
durch eine wesentlich bessere Zu- 
sammenarbeit dieser verschiede- 
nen Aufgabenbereiche erzielt 
werden konnte. 

Doch zurück zum Exponat, dem 
„RSA 20“. Er wurde speziell zum 
Verschweißen von Schnellarbeits- 
stahl mit Baustahl zur Herstel- 


Reibschweißautomat 
mit 


ul) Entgrateeinrichtung 


lung von Verbundwerkzeugen 
(z. B. Spiralbohrer, Reibahle) 
entwickelt. 


Der „RSA 20“ ist mit einer Ent- 
grateeinrichtung ausgestattet, die 
es ermöglicht, die Schweißwulst 
noch in warmem Zustand zu ent- 
fernen. 

In der Praxis hat der „RSA 20" 
bewiesen, daß er weit über den 
vorgesehenen Einsatzbereich hin- 
aus anwendbar ist. Die Neuerer- 
leistungen bei der Entwicklung 
dieses Reibschweißautomaten 
wurden zweifach patentiert: Ein 
Patent für den Schwenkkopf, ein 
anderes für das Ausstoßsystem 
der Rohlinge. Der bisherige Ein- 
satz des „RSA 20“ in seinem Ur- 
sprungsbetrieb brachte einen 
Nutzen von 193TM. Es wurden 
vier Arbeitskräfte eingespart und 


bisher etwa 15t hochwertigen 
Stahls (X82 WMo 6.5) einge- 
spart. 


FDJ 
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Skeptiker fragten, ob der form- 
schöne, gewaltige Holzrömer 
wirklich mit der ausgestellten 
Heimwerkerdrechselbank „ZDB 
450" gedrechselt wurde. Bastler 
brachten spontan ihre Freude 
über die Entwicklung dieses Ge- 
rätes zum Ausdruck. So berich- 
tete Christin Hölzer, frischgebak- 
kene Maschinenbauzeichnerin 
aus dem VEB Plastmaschinen- 
werk Schwerin, daß es an ihrem 
Stand nie langweilig wurde, daß 
sie die verschiedensten Vorbe- 
halte ausräumen konnte. Manch 
ein Besucher gab ihr einen „Ge- 
heimtip“, wie und was man noch 
so alles drechseln kann. 24 Fach- 
arbeiter und 13 Hoch- bzw. Fach- 
schüler aus den verschiedensten 
Bereichen des Schweriner Betrie- 
bes arbeiteten in ihrer Freizeit an 
der Entwicklung, Konstruktion 
und Fertigung dieses Gerätes. 
Durch engagierten Einsatz aller 
Mitglieder des Jugendkollektivs, 
durch exakte Planung und Orga- 
nisation konnte die Heimwerker- 


Römer aus Holz 


„ZDB 450“ drei 
vorfristig fertiggestellt 
werden. Im Januar 1979 wurde 
die Neuerervereinbarung über 
die Entwicklung der „ZDB 450“ 
abgeschlossen. Im November be- 
reits konnte das fertige Erzeug- 
nis, dessen Entwicklung von der 
Bezirksleitung der SED Schwerin 
angeregt wurde, zur Zentralen 
Messe der Meister von morgen 
ausgestellt werden. 

Viele Mitglieder des Neuerer- 
kollektivs hatten bereits schon 
Erfahrungen bei anderen Aufga- 
ben in der Neuererbewegung ge- 
sammelt. Die Mitarbeit bei der 
Entwicklung der „ZDB 450“ be- 
deutete für Christin Hölzer, daß 
sie jetzt schon zum zweiten Mol 
an der Neuererbewegung. teil- 
nahm. Die Konstruktion dieses 
Exponats bereitete besondere 
Freude, da hiermit ein weiteres 
Heimwerkergerät dem Fachhan- 
del angeboten werden kann, das 
ganz bestimmt seinen Liebhaber- 
kreis finden wird. Das gibt na- 


drechselbank 
Monate 


A) gedrechselt ` 


türlich nicht zuletzt auch Anstöße 
für die eigene Entwicklung. Bei 
Christin festigte sich während 
dieser Zeit der Entschluß, sich zu- 
nächst zum Teilkonstrukteur zu 
qualifizieren. 

Kurzbeschreibung der „ZDB 450“: 
Die Heimwerkerdrechselbank ist 
ein Zusatzgerät für die Antriebs- 
maschinen desHeimwerkersystems 
450/480 W. Der Lagerbock ist mit 
einer kugelgelagerten Antriebs- 
welle ausgerüstet. Er nimmt die 
Bohrmaschine durch eine form- 
schlüssige Steckverbindung auf; 
hier werden Bohrfutter und Mit- 


nehmerspitze verbunden. Der 
Spindeistock übernimmt die 
Funktion eines Reitstocks. Durch 


Handradbewegung ist die mit- 
laufende Körnerspitze axial ver- 
schiebbar. Es werden sämtliche 
Bewegungsrichtungen in x-y-z- 
Richtung ermöglicht. Die Spitzen- 
höhe beträgt 130 mm; die Spit- 
zenweite 500 mm. 


>, 


Fahren zwei Bıückenkrane aus 
technologischen Gründen auf 
einer gemeinsamen Kranbahn, 


können Gefahrenmomente auf- 
treten, wenn die beiden Krane 
aufeinonder zu fahren. Diese Un- 
fallauelle muß durch geeignete 
Sicherheitsmaßnahmen beseitigt 
werden. Im VEB Weimar-Werk 
wurde diese notwendige Sicher- 
heitseinrichtung durch eine me- 
chanische Teleskopabschaltung 
realisiert. Fuhren die beiden 
Krane aufeinander zu, unter: 
schritten sie den Sicherheits- 
abstand, berührten sich die Tele- 
skope, dabei wurde ein Kontakt 
ausgelöst, der den Steuerstrom- 
kreis der Krane unterbrach, so 
daß ein Weiterfahren nicht mög- 
lich war. 

Das Exponat, an dem auch der 
einundzwanzigjährige Frank 
Jenszowski mitarbeitete, beweist, 
daß die notwendigen Sicherheits- 
maßnahmen auch anders, besser 
realisiert werden können. Frank, 
weitere sechs Facharbeiter und 
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Weniger Material- 


ein Jungingenieur sind als Ju- 


gendkollektiv „Instandsetzung“ 
für die Instandhaltung der Krone, 
der Lok und der Gabelstapler 


verantwortlich. In ihrem Betrieb 
haben sie schon mehrfach ausge- 
zeichnete Neuererleistungen rea- 
lisiert. So war es eigentlich gar 
kein Zufall, daß ihnen zu ihrer 
FDJ-Wafil die Aufgabe aus dem 
Plan Wissenschaft und Technik 
übergeben wurde, die störanfäl- 
ligen, materialintensiven, 
hundertprozentig sicheren Tele- 
skopabschaltungen durch bessere 
Sicherheitstechnik zu ersetzen. 
Dabei kam dem Kollektiv zugute, 
daß Heinz Lindner und Wolfgang 
Kämerer Elektronikbastler sind. 
Sie haben die geeigneten Schal- 
tungen aufgetrieben, nach denen 
die Sicherungsanlage aus Elek- 
tronik-Bastlermaterial gebaut 
wurde. 

Die Krananlage war in Leipzig 
als Modell zu sehen, indem die 
eigentliche Sicherungsanlage 
leicht unterzubringen war. Auf 
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nicht, 


Mi mehr Sicherheit 


einem Kran wird ein induktiver 
Sender montiert. Er erzeugt ein 
ständiges Wechselfeld von 
1000 Hz, das mit zunehmender 
Entfernung abnimmt. Auf dem. 
anderen Kran wird ein Empfän- 
ger installiert, der bei Annähe- 
rung an den ersten Kran die im 
Sender erzeugten Impulse auf- 
nimmt und ein Relais zum Anzug 
bringt, das die Selbsthalteschal- 
tung der Kranfahrstütze unter- 
bricht. Ein weiteres Annähern der 
Krane ist dann zunächst nicht 
möglich, Der Sicherheitsabstand 
kann elektronisch von 0 bis 4m 
variiert werden. 

Durch den Einsatz dieser Geräte 
konnte bei der Instandhaltung 
der Krane eine Arbeitsprodukti- 
vitätssteigerung um 60 Prozent 
nachgewiesen werden. Material 
und Elektroenergie werden ein- 
gespart, Insgesamt ergab sich 
ein jährlicher Gesamtnutzen von 
590 TM. 
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FDJler in den Uniformen der 
NVA und der Grenztruppen der 
DDR zeigten mit ihrer Auswahl 
von 63 Exponaten, wie sie im so- 
ziolistischen Wettbewerb zur be- 
wußten Erfüllung des militäri- 
schen Klassenauftrages beitra- 
gen. Über 40 Prozent oller Aus- 
stellungsstücke dienen unmittel- 
bar der Erhöhung von Kampfkraft 
und Gefechtsbereitschaft sowie 
einer besseren Gefechtsausbil- 
dung. 

Um eine eflektivere theoretische 
Ausbildung ging es auch einem 
Jugendneuererkollektiv der Ofi- 
ziershochschule „Franz Mehring“ 
Kamenz. An dieser Schule wer- 
den unter anderem Piloten für 


unsere Luftstreitkräfte herange- 
bildet. 

Im ersten Halbjahr ihrer Aus- 
bildung lernen die Offiziershoch- 
schüler im Lehrkabinett die ein- 
zelnen Armaturen des Strahltrai- 
ner-Flugzeuges L-39 kennen und 
trainieren auch das Reagieren 
auf verschiedene Anzeigen. Schü- 
ler und Lehrer überlegten, wie 
man diese Ausbildung intensiver 
und praxisnah durchführen kann. 
Und so bauten sie unter Leitung 
von Oberstleutnant Günter Sei- 
fert aus den Einzelelementen die 
Armatur-Einrichtung eines Strahl- 
troiners L-39 auf, genannt Reak- 
tionstrainingsgerät für Flugzeug- 
führer. Die Offiziershochschüler 


haben jetzt alle Anzeigen ihres 
späteren Trainingsflugzeuges im 
Blick und müssen auf Verände- 
rungen reagieren. Diese werden 
von dem Fluglehrer auf der Ge- 
genseite des Aufbaus über Reg- 
ler eingegeben. Übrigens, inner- 
halb von 60s werden dem Ler- 
nenden bis zu 80 Meldungen 
über technische Parameter ab- 
verlangt! 

Ein Nachnutzer dieses Gerätes 
hat sich bereits angemeldet. Das 
Institut für Luftfahrtmedizin Kö- 
nigsbrück wird es als Reaktions- 
tester bei Eignungsprüfungen zu- 
künftiger .Flugzeugführer verwen- 
den. 
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Natürlich brauchen Rechenanla- 
gen die Luft nicht zum Atmen. 
Eine gute Luftzirkulation im In- 
nern des Rechners ermöglicht 


aber, überschüssige Wärme ab- : 


zuführen. Bleiben die Temperatu- 
ren im Innern des Rechners mög- 
lichst konstant, dann arbeiten die 
elektronischen Schaltungen sta- 
bil und zuverlässig. Kleine, im 
Rechner eingebaute Lüfter brin- 
gen die Luftzirkulation in Gang. 
Die Lüfter waren aber bisher 
NSW-Import. Deshalb stellte sich 
der VEB Forschungs- und Ent- 
wicklungszentrtum für Elektro- 
maschinenbau Dresden in sei- 
nem Plan Wissenschaft und Tech- 
nik die Aufgabe, selbst einen 
entsprechenden Lüfterbaustein 
zu konstruieren und die Funk- 
tionsmuster zu erarbeiten. Die 
Aufgabe wurde Ende 1977 einem 
Jugendkollektiv übergeben und 
eine Neuerervereinbarung abge- 
schlossen. Die zwölf Mitglieder 
des Kollektivs kamen aus den 
Abteilungen Entwicklung, Kon- 


struktion, Werkzeugbau und 
Funktionsmusterbau. 
Harry Wohlleben, seit Februar 


1979 Werkzeugmacher im Be- 
trieb, 20 Jahre, betreute das Ex- 
ponat auf der Messe. Er hat 
selbst für den Lüfter Werkzeuge 
hergestellt. Als die Aufgabe 
übergeben wurde, war er noch 
Lehrling. An diesem Exponat mit- 
zuarbeiten war interessant, hier 
konnte man viel dazulernen. 

Probleme gab es. Der Motor 
durfte nur eine geringe Lei- 
stungsaufnahme bei möglichst 
großer Luftförderung haben. 
Laufruhe, relative Temperatur- 
unabhängigkeit und hohe Le- 
bensdauer waren gefordert. Flü- 
gelräder für solche Lüfter waren 
Neuland für den Betrieb. Über 
die aerodynamische Form mußte 
man sich erst mit erfahrenen 
Partnern austauschen. Der Werk- 
zeugbau, aus dem Harry kommt, 
hatte Schwierigkeiten beim Bau 
der Formen für den Guß des Ge- 
häuses und des Flügelrades zu 


überwinden. Dabei kam es auf 
sehr dünne Wanddicken an. Beim 
Gießen dürfen dann trotz dieser 
Wanddicken keine Luftblasen im 
Material entstehen. Entsprechend 
in die Form eingeschliffene 
Schlitze, die dem Entweichen der 
Luft dienten, waren der Ausweg. 
Die Leichtbauweise des Gehäu- 
ses stabilisierte mar mit Hilfe 
von Streben und Rippen. 

Im Il. Halbjahr 1980 wird die 
Produktion im VEB ELMO Hartha 
anlaufen. Die benötigten Werk- 
zeuge für die Herstellung des 
Axiallüfterbousteins für Mikro- 
rechner sollen gleich mit nach 
Hartha geliefert werden. Dazu 
verpflichteten sich die jungen 
Leute. Schließlich besteht eir 
großer Bedarf an solchen Lüftern. 
1980 sollen durch Ablösung von 
NSW-Importen 125000 Valuta- 
mark und 1981 sogar 330 000 
Valutamark eingespart werden. 
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Konstante Wärme 


mit 


WY weniger Energie 


Das Konsultationszentrtum der 
Sektion Elektroautomatisierungs- 
technik der Ingenieurhochschule 
Zwickau steht allen Betrieben der 
territorialen Industrie offen. Hier 
sprachen auch eines Tages junge 
Neuerer des VER Kraftverkehr 
Zwickau vor. Ihnen war die Idee 
gekommen, die in den Ikarus- 
Omnibussen eingebaute Sirokko- 
Heizung automatisch zu steuern. 


Bisher stellte nämlich der Omni- 
busfahrer in der Heizperiode das 


Heizgeröt morgens an und 
abends wieder ab. Mancher 
schaltete es auch einmal bei zu 
großer Wärmeentwicklung ab 
und vergaß mitunter das Wieder- 
einschalten. 


Die Konsultation erbrachte eine 
gemeinsame Neuerervereinba- 
rung zwischen dem Kraftverkehr 
Zwickau und der Ingenieurhoch- 
schule. Fünf Facharbeiter, zwei 
Studenten und vier Ingenieure 
machten sich an die Arbeit. Wel- 


che Bewandnis es mit diesem Ex- 
ponat hat; erfuhren wir im Ge- 
spräch mit Wolfgang Borchert, 
einem der geistigen Väter dieser 
Entwicklung. 

Die erste Variante wurde in zehn 
Omnibussen im täglichen Einsatz 
erprobt und verworfen. Erst die 
zweite Variante erbrachte mit re- 
lativ einfachen Mitteln die ge- 
wünschten Parameter. Dozu 
wurde von dem Jugendkollektiv 
eine elektronische Regeleinrich- 
tung entwickelt, mit deren Hilfe 
die Temperatur im Omnibus zwi- 
schen 18°C und 25°C automo- 
tisch geregelt wird. Der Omnibus- 
fahrer schaltet in der Heizperiode 
zwar wie bisher die Sirokko-Hei- 
zung vom Typ 241-265 bei 
Dienstantritt ein und gibt die 
entsprechende Solltemperatur 
vor, dann aber übernimmt ein im 
Fahrgastraum installierter Tem- 
peraturmeßfühler die weitere Ar- 
beit. Er bestimmt mittels der 
Regeleinrichtung das Zu- oder 
Abschalten der Heizung. Es bleibt 
somit konstant warm, ohne daß 
immer Kraftstofl zum Heizen flie- 
Ben muß. Die Einsparung ist be- 
trächtlich. In der Heizperiode 
rechnet man bei 100 Tagen und 
zehnstündigem Einsatz des Bus- 
ses mit 1000 | eingespartem Die- 
selkroftstoft. Das ergab auch der 
probeweise Einsatz im letzten 
Winter auf der Strecke Zwickau 
—-Oberwiesenthal. Zu den wei- 
teren Nutzern gehören außer den 
Kraftverkehrsbetrieben unter an- 
derem auch LPG und das Bau- 
wesen. Allerdings muß noch ein 
Betrieb gefunden werden, der die 
Serienfertigung der Regeleinrich- 
tung übernimmt. 


Gegenwärtig werden an jedem 
Arbeitstag in unserer Republik 
etwa 450 Neubauwohnungen fer- 
tiggestellt — 1971 waren es 250. 
Ein beachtliches Stück vorange- 
kommen sind wir also beim Lösen 
der Wohnungsfrage als soziales 
Problem. Seit 1971 konnten für 
mehr als 3,4 Millionen Bürger 
bessere Wohnverhältnisse ge- 
schaffen werden, wurden mehr 
als eine Million Wohnungen neu 
gebaut oder modernisiert. Doch 
um das beschlossene Ziel zu er- 
reichen, um bis 1990 allen Haus- 
halten eine Wohnung zu sichern, 
bleibt viel zu tun, muß die Woh- 
nungsbauproduktion kontinuier- 
lich weiter erhöht werden. Ein 
Weg ist die ständige Rationali- 
sierung der Wohnungsbauserie 
70 (WBS 70), die gleichermaßen 
hohe Eflektivität der Bautechno- 
logie und vielfältige städtebau- 
liche Möglichkeiten beinhaltet. 
Drei MMM-Kollektive stellten in 
Leipzig wiederverwendungs- 
fähige WBS-70-Projekte vor, die 
sowohl den Aufwand an Arbeits- 
zeit und Material verringern, als 
auch dazu beitragen, die städte- 
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bauliche Qualität unserer Neu- 
baugebiete zu erhöhen. 


In gemeinsamer Arbeit wurde 
vom Wohnungsbaukombinat Er- 
furt und der Hochschule für 
Architektur und Bauwesen Wei- 
mar ein fünfgeschossiges staffel- 
bares Einsegmenthaus WBS 70 
entwickelt, das speziell für die 
Hangbebauung aber auch als 
Bindeglied bei ebenen Stand- 
orten geeignet ist. Es kann frei 
stehen, vielfältig untereinander 
gekoppelt und gereiht oder als 
Kopfbau angesetzt werden, wo- 
bei die Anbindung an allen sechs 
Seiten gegeben ist. Die horizon- 
tale Staffelung und der vertikale 
Versatz sind jeweils in zwei Rich- 
tungen möglich. Durch dieses 
Projekt werden bei Baugelände 
mit 10 bis 15 Prozent Hangnei- 
gung die Erdbewegung verringert 
und der krantechnologische Auf- 
wand gesenkt. 

Die enorme Einsparung von 60 
Prozent. Arbeitszeit in der Vorfer- 
tigung und 40 Prozent auf der 
Baustelle sowie von 14 Prozent 
Beton wird durch die im Glocken- 
gußverfahren hergestellte stapel- 


bare Loggiazelle für die WBS 70 
erreicht. Die Loggia erhöht die 
Gestaltungsvielfalt von Neubau- 
fassaden — in Dresden-Prohlis 
kann man die Wirkung bereits 
begutachten. Entwickelt wurde 
diese Rationalisierung von einem 
FDJ-Studentenkollektiv der TU 
Dresden in enger Zusammen- 
arbeit mit der Bauakademie so- 
wie gestützt auf sowjetische Er- 
fahrungen. 

Eine Arbeitsgemeinschaft im Pro- 
jektierungsbetrieb des Berliner 
Wohnungsbaukombinates ent- 
wickelte das Angebotsprojekt 
einer Funktionsunterlagerung für 
ein fünfgeschossiges WBS-70- 
Gebäude. Dabei werden im Erd- 
geschoß zwei gesellschaftliche 
oder Handelseinrichtungen un- 
tergebracht, die keinen speziellen 
hygienischen Bestimmungen un- 
terliegen, wie Schreibwaren, Kos- 
metika, Blumen. Da durch diese, 
allerdings nur begrenzt anwend- 
bare Lösung Einzelbauwerke ent- 
fallen, wird der Erschließungs- 
aufwand gesenkt. 


Fotos: JW-Bild/Zielinski (9); 
Werktoto 
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Kontaktvakuummanometer zur 
Überwachung von Grundwasser- 
absenkungen mit Kreiselpumpen 
entwickelt von einem Jugend- 
neuererkollektiv des 

VEB Spezialbaukombinat Was- 
serbau, Betrieb Ingenieurhoch- 
bau Eberswalde, 

13 Eberswalde-Finow 1, Schick- 
lerstraße 14/20. 

Bei Verwenden einer Kreisel- 
pumpe für Grundwasserabsen- 
kungen ist der Einsatz eines 
Pumpenwärters nötig, da die 
Pumpen nicht automatisch 
steuer- und regelbar sind. Das 
Exponat ermöglicht den Einsatz 
nur eines Wärters für ein zu- 
sammenhängendes Objekt durch 
eine zentrale Kontrolltafel. Am 
Manometer wird die errechnete 
Toleranz des möglichen Wasser- 
standes im Brunnen eingestellt. 


Fahrbare Handpunktschweiß- 
zange 

entwickelt von einem Jugend- 
kollektiv des 

VEB Kfz-Instandsetzung Cott- 
bus, 

75 Cottbus, Paul-Greifzu-Str. 2 


Die handelsüblichen Handpunkt- 
schweißzangen sind auf Grund 
ihrer Masse relativ unhandlich. 
Durch Trennung der Schweiß- 
stromquelle von der eigentlichen 
Schweißzange ist diese wesent- 
lich handlicher. Bei ihrer An- 
wendung ergeben sich eine Ver- 
besserung der Arbeitsbedingun- 
gen und die Einsparung von 
8500 Mark im Jahr. 
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Spulenprüfgerät 

entwickelt von einem Jugend- 
kollektiv des 

VEB Zentrallaboratorium für 
Rundfunk- und Fernsehemp- 
fangstechnik, 

806 Dresden, Am Lagerplatz 8. 


Das Gerät dient zur Prüfung und 
zum Vorabgleich von Vorkreis- 
und Oszillatorspulen für AM- 
Empfangsteile. Mit seiner Hilfe 
ist es möglich, die Vorkreis- und 
Oszillatorspulen unter simulier- 
ten Einsatzbedingungen auf ihre 
Funktionstüchtigkeit zu prüfen 
und einen Vorabgleich durchzu- 
führen. 


Bandabwickelvorrichtung 
entwickelt von einem Jugend- 
kollektiv des 

VEB Automobilwerk Eisenach, 
59 Eisenach, Rennbahn. 


Die Vorrichtung dient dem auto- 
matischen Zuführen von Band- 
material bis zu einer Breite von 
250 mm in Exzenterpressen. Mit 


ihrem Einsatz können die Pres- 
sen im Dauerhub betrieben wer- 
den. Der Gesamtnutzen der Vor- 
richtung beträgt 26800 Mark im 
Jahr. Sie ist einsetzbar in allen 
Pressereien, in denen Bandstahl 
gleicher Abmessungen bearbeitet 
wird. 


Fotos: Kersten; JW-Bild'Zie- 
linski (3) 


Zukünftige GST -Ausbilder in Ballenstedt 


Einer der angehenden Ausbilder 
für die vormilitärische Spezial- 
laufbahn Militärkraftfahrer ist 
Roland Machate. Gerade 21 Jahre 
alt geworden, reiste er für 30 
Tage an die Schule für Kfz-Aus- 
bildung der GST „Bernard Koe- 


nen“ Ballenstedt am Rande des 


STARKE 


Harzes. Aufmerksam wurden wir 
auf ihn bei der Abschlußübung. 
Im Feldlager, oben auf den Heid- 
bergen bei Quedlinburg, hatte 
er beim Radrollen die Lacher auf 
seiner Seite. Sein erster Versuch, 
das von ihm mit Elan um einen 
W50 ogetriebene Rad wieder 


unter Kontrolle zu bringen, endete 
nach einem ungestümen Hecht- 
sprung erfolglos mit einer har- 
ten Landung im sonnenverbrann- 
ten Gras. Dos hinderte den jun- 
gen Maschinenanlagenmonteur 
aus dem VEB Elektromaschinen- 
bau Sachsenwerk Niedersedlitz 
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1 Vor dem Abmarsch der Kfz- 
Kolonne zur Abschlußübung. 
Sie besteht aus drei Ural, neun 
W 50, einem Werkstattwagen, 
zwei Trabant-Kübel, einem 
UAS und drei Krädern für die 
Regulierer. 


aber nicht daran, auf diesem 
Grasteppich 35 Liegestütze in der 
Minute zu drücken. Hier war ihm 
die Note „1" sicher. Nicht so 
optimistisch sah er seiner Übungs- 
handgranate nach, die bei 34 Me- 
ter landete und ihm nur eine 
„3° brachte. 


Roland Machate, der weng spä- 
ter einen Fahrschul-W 50 im 
‚Rückwärtsgang fehlerlos in eine 
engbegrenzte Parklücke manöv- 
rierte, war erst zwei Monate zu- 
vor von seinem Wehrdienst zu- 
rückgekehrt. Aber schon im letz- 
ten Urlaub hatte er sich in der 
GST-Grundorganisatian seines 
Betriebes als Ausbilder für diese 
vormilitärische Speziaollaufbahn 
beworben. Als Hilfsfahrlehrer der 
NVA erfahrener geworden, ver- 
folgte 'er aus innerem Antrieb 
das Ziel, den jungen GST-Mit- 
gliedern von seinem Erfahrungs- 
schatz so viel zu geben, daß sie 
nach ihrer Einberufung sofort als 
Militärkraftfahrer ihren Mann 
stehen. „Dazu gehört nicht nur 
das richtige Gefühl für das Fahr- 
zeug. Mir geht es auch nicht 
allein nur um ausreichende 
kraftfahrzeugtechnische Kennt- 
nisse. Die Jugendlichen, die mir 
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künftig anvertraut werden, müs- 
sen genauso gut schießen kön- 
nen und im Achtertest was auf 
dem Kasten haben. Das ist für 
mich eine zwingende Einheit“, 
sagte Roland. 

Vor seiner Armeezeit war ihm 
diese „zwingende Einheit" nicht 
so bewußt gewesen. Stolz die 
Fahrerlaubnis Klasse 1 und 5 in 
der Tasche, hatte er bei der 
Grundausbildung so manche 
Feder lassen müssen. Obwohl 
nun militärisch gestählt und er- 
fahren auf NVA-Fahrzeugen, an- 
gefangen bei geländegängigen 
Pkw, wie dem UAS, über das 
dreiachsige Spezial-Kfz Ural- 
375-D bis zu dem Achtrad-Lkw 
vom Typ Tatra 813, kommentierte 
er die Anforderungen, die in der 
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Der zweite Versuch gelingt: 
oland Machate beim Radrollen. 


Für die Kfz-Ausbildung in der 
GST ist festgelegt, daß Aus- 
bilder für die vormilitärische 
Speziallaufbahn Militärkraft- 
fahrer werden kann, wer min- 
destens zwei Jahre die Fahr- 


erlaubnis Klasse 5 kesitzt, ge- 


sund ist und über ausrei- 
chende Fahrpraxis verfügt — 
etwa 50 000 Kilometer. 


4 Fahrübungen: Im Rückwärts- 
gang in eine eng begrenzte 
Parklücke. 


Schule für Kfz-Ausbildung ge- 
stellt werden, als „sehr hoch und 
hart — aber gerecht!" 


Vom Niveau dieser GST-Schule 
überrascht war auch ein ande- 
rer aus seiner Gruppe, der 25- 
jährige Peter Friedrich, Ing.- 
Pädagoge an der Betriebs- 
berufsschule des VEG Pesterwitz 
im Kreis Freital. Auch er war 
erst im Frühjahr 1979, nach sei- 
nem Dienst bei den Grenztrup- 
pen der DDR, zu seinem Beruf 
und seiner ehrenamtlichen Tö- 
tigkeit als GST-Ausbilder, bisher 
vorrangig als Übungsleiter im 
Motorradpatrouillenfahren, zu- 


rückgekehrt.- „Das hatte ich 
nicht erwartet”, sagte er. „So 
eine moderne Technik kenne ich 
von anderen Schulen nicht. Allein 
wie das Funktionsprinzip des Mo- 
tors methodisch aufgebaut ist, 
da kannst du alles bis ins klein- 
ste Detail übersehen. Das ist 
schon eine kleine Klasse!“ 

Dieses Motorenkabinett gehört 


zum technischen Zentrum der 
Kiz- Schule, das im März 1979 
seiner Bestimmung übergeben 


wurde. In ihm ist solch eine Syn- 
these von Theorie und Praxis ge- 
lungen, die es im Uhnterrichtspro- 
zeß ermöglicht, den Aufbau, die 
Wirkungsweise und die technische 
Wartung der Baugruppen, Bau- 
teile und Anlagen der Kfz-Tech- 
nik auf engstem Raum anschau- 


3 Ruhepause auf den Heid- 
bergen. Peter Friedrich, Roland 
Machate, Gunter Klöditze, ihr 
Zugführer, Lehrausbilder aus 
dem Stahl- und Walzwerk Riesa, 
und Gerhard Petters, Lehr- 
meister aus dem Ifa-Auto- 
mobilwerk Ludwigsfelde. 


Fotos: Richter 


lich darzustellen. 

Im Motorenkabinett können an 
laufenden Motoren vom W 50 und 
Ural 375-D das Einstellen von 
Düsen und der Zündung geübt 
werden. Schwieriger wird es, 
wenn an den Motoren simulierte 
Fehler fachgerecht und in kürze- 
ster Zeit behoben werden müs- 
sen. Im Raum mit den Funktions- 
modellen der Lkw W 50 und Ural 
kann bei laufenden Motoren im 
Stand geschaltet und so das Zu- 
sammenspiel von Kraftübertra- 
gung und Schmiersystem, von Mo- 
tor, Kupplung und Getriebe bis 
zur Bremsanlage demonstriert 
werden. Hier werden auch die 
Pflege- und Wartungsarbeiten am 
Kfz demonstriert und geschult. 


Peter Friedrich und Roland Mo- 
chate gehörten mit zu den ersten 
Nutzern dieses modernen Zen- 
trums, das andere Lehrgangs- 
teilnehmer mit aufbauen halfen. 
Sie wiederum legten in ihrer un- 
terrichtsfreien Zeit mit Hand an 
beim Bau der schuleigenen Kfz- 
Lehrbahn. Auf 15000 Quadrat- 
metern wird sie sowohl mit Ele- 
menten für die Fahrerlaubnis- 
prüfung als auch mit Strecken 
für schwieriges Gelände, wie 
Boumsperre, Spurgasse, Eisen- 
bahndamm, bestückt. Als modern- 
ste Kfz-Lehrbahn für die vormili- 
tärische Ausbildung, der Laufbahn 
Militäörkraftfahrer der NVA wird 
sie noch 1980 in Dienst gestellt. 
Bis dahin werden die Motoren 
der Ausbildungsfahrzeuge noch 
in den Heidbergen dröhnen, 
werden die Räder der schweren 
Lkw Ural den steilen Sandhang 
zerfurchen. 


Fred Richter 
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Wie funktioniert 


Durch Fernbedienung von Fern- 
sehgeräten kann vom richtigen 
Betrachtungsort aus eine subjek- 
tiv als optimal empfundene Ein- 
‘stellung der Bild- und Tonwieder- 
gabe vorgenommen werden. Bis- 
her verwendete man hierfür 
drahtgebundene Fernbedienein- 
heiten. Sie stellen aber keine 
Ideallösung dar. 

Seit einiger Zeit werden draht- 
lose Fernbedienungen für einige 
Fernsehempfänger angeboten, 
die nach dem Prinzip der Funk- 
fernsteuerung arbeiten. In der 
Hand des Zuschauers befindet 
sich ein kleiner Sender, der 
Steuersignale ausstrahlt. Das 
Fernsehgerät enthält einen von 
der Empfängerelektronik unab- 
hängigen Steuersignalempfön- 
ger, der diese Signale aufnimmt 
und in Befehle für die Emstellung 
der jeweiligen Größe umsetzt. 
Hierfür dürfen keine radiofre- 
quenten Wellen benutzt werden, 
die den Rundfunk- und Fernseh- 
empfang stören könnten. Die 
Reichweite der Sender muß auf 
den Wohnbereich begrenzt blei- 
ben. Andererseits darf sie nicht 
zu gering sein. Das erfordert auch 
eine Abstrahlung ohne zu starke 
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Drahtlose 
Fernbedienung? 


Richtwirkung. Schließlich wird eine 
hohe Störsicherheit verlangt, da- 
mit es nicht zu ungewollten 
Schaltprozessen am Gerät kommt. 
Daher sind Ultraschall (US) und 
infrarotes Licht (IR) die geeignet- 
sten Übertragungsmittel. Was 
angewandt wird, hängt insbeson- 
dere von der technisch-ökonomi- 
schen Umsetzbarkeit, dem dabei 
erforderlichen Aufwand und der 
Verfügbarkeit geeigneter Bau- 
elemente ab. Erforderlich ist da- 
bei das Übertragen mehrerer 
voneinander unabhängiger ln- 
formationen — entsprechend der 
Zahl der über Fernsteuerung zu 
betätigenden Vorgänge. Die ein- 
fachste Methode dafür ist die 
„Multifrequenzmethode", bei der 
jedem Steuerbefehl eine be- 
stimmte Frequenz zugeordnet ist. 
Auch Kombinationsfrequenzen 
sind möglich (höhere Befehls- 
zahlen). Bei einer anderen zu- 
kunftsträchtigeren Form werden 
die Befehle codiert. Jedem 
Steuerbefehl ordnet man ein be- 
stimmtes Codewort zu, das aus 
einer Impulsfolge immer gleicher 
Form besteht. Das Verfahren ist 
als Pulscodemodulation (PCM) 
bekannt und arbeitet sehr stör- 
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sicher. Es ist vor allem für Infra- 
rot-Fernsteuerungen prödesti- 
niert, während für Ultraschall- 
Steuerungen meist die Multifre- 
quenzmethode angewandt wird. 
Sie gestattet die Übermittlung bis 
zu etwa 35 Steuerbefehlen, In- 
frarot-Fernsteuerungen mit PCM 
hingegen erlauben heute schon 
bis zu 64. Derartig hohe Werte 
werden derzeit zwar zum Be- 
dienen eines Fernsehgerätes 
nicht benötigt, aber die Entwick- 
ler kalkulieren hier schon per- 
spektivische Erweiterungsmöglich- 
keiten zum „Heiminformations- 
zentrum" ein. 


Die Ausstrahlung der Steuer- 
impulse erfolgt bei Ultraschall- 
Fernsteuerungen durch einen 
Ultraschall-Sender im Steuerteil, 
der bei Betätigen einer Taste 
die zugeordnete Frequenz sen- 
det. Im Fernsehempfänger wird 
sie durch ein Ultraschall-Mikro- 
fon cufgenommen und über ein 
System selektiver Filter dem durch 
die Frequenz adressierten Be- 
stimmungsort zugeführt. Sender 
bei Infrarot-Fernsteuerung sind 
lichtemittierende Halbleiterdio- 
den (LED), Empfänger lichtemp- 
findliche Bauelemente, die den 
Lichtstrom in eine Folge elektri- 
sche Impulse zurückverwandeln. 
Sie wird in einem Dekoder ent- 
schlüsselt und dann dem im 
Code adressierten Empfänger zu- 
geführt. 


Für die Zukunft ist zu erwarten, 
daß die Fernsteuertechnik in der 
Konsumelektronik vorwiegend auf 
Infrarot-Konzeptionen beruhen 
wird. 


Dieter Mann 


Befehlssignale 
an ax (nuisforke 


nss Helligkeit 
— aa Fontrost 


ra Senderwah 


Patent aus der Schweiz: j 
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Patent aus der Sowjetunion: 
EIN VERFAHREN ZUR HERSTEL- 


LUNG VON RUSS, 


‚bei dem der Brennstoff vollständig 
mit Sauerstoff verbrannt wird, ein 


Kohlenwasserstoff-Rohstoff 


Strom der 


` verbrennungsprodukte 


in den 


erhaltenen Brennstoff- 
eingeführt 
und unter Bildung eines Rußgas- 


‚gemisches zersetzt und das Ruß- 


RAR 


gasgemisch gekühlt wird, ermöglicht 
eine neuc Methode: der Sauerstoff 
` wird vor der Zufuhr für die Brenn- 
f ee mit dem überhltz- 
ren Wasserdampf in einem Volu- 
` menverhöltnis von 131,5 bis 1:10 
De, vermischt. | 


Wissen, umfangreich und aktuell, 
ist eine wichtige Voraussetzung 
für hohe schöpferische Leistungen. 
Bei der Vermittlung von Wissen 
haben wir in der DDR einen on- 
erkannt hohen Stand erreicht. Auf 
Grund des außerordentlich hohen 
Wissens, mit dem wir in den All- 
gemeinbildenden Schulen, den 
Fach- und Hochschulen ausge- 
stattet werden, sind denkbar gün- 
stige Voraussetzungen für hohe 
schöpferische Leistungen gege- 
ben. Aber Wissen allein reicht 
nicht aus, um Wissenschaft und 
Technik von morgen zu beherr- 
schen; wie es im Sport nicht aus- 
reicht, nur den Weg, die Statio- 
nen zum Rekord zu kennen. Es 
gehören der Wille und das Kön- 
nen dazu, das Gelernte umzu- 
setzen und in einer neuen Quali- 
tät wieder zu reproduzieren. Das 
Wissen kommt nur dann voll zur 
Entfaltung, wenn es für die Lö- 
sung entsprechender Probleme 
genutzt wird. Dazu braucht man 
die Föhigkeit zum selbständigen 
Arbeiten, zum Nachdenken und 
zum Vorausdenken; die Föähig- 
keit, noch nicht Vorausgedachtes 
in Wissenschaft und Technik, 
Kunst und Kultur zu finden und 
mit pulsierendem Leben zu erfül- 
len; die Föhigkeit, nicht Nach- 
ahmer, sondern Neuschöpfer zu 
sein! 

Diesen hohen Anforderungen 
müssen wir gewappnet begegnen. 
Dabei stecken die größten Reser- 
ven in der kreativen Umsetzung 
des Gelernten. Damit beschäftigte 
Wissenschaftler nehmen an, daß 
beim Intensivieren der geistigen 


Arbeit die Hauptreserve in den 
Köpfen der Menschen liegt — also 
im Entwickeln der schöpferischen 
Fähigkeiten jedes einzelnen. Die- 
ser Gedanke läßt sich weiterfüh- 
ren: Die größten Möglichkeiten 
liegen in den Köpfen der Men- 
schen und in der Leitungstätig- 
keit, die stärker auf das Erschlie- 
Ben der Reserven ausgerichtet 
werden muß. 

Dabei steht neben der Fähigkeit, 
andere zu hohen schöpferischen 
Leistungen zu führen, vor allem 
der motivierende, mobilisierende 
Aspekt, der unsere geistigen 
Fähigkeiten auf höhere Ziele 
richtet, - der _Erfolgserlebnisse 
organisiert. Es kommt besonders 
auf ein besseres Zusammenwirken 
der bereits in der zweiten Folge 
genannten drei Faktoren an: der 
kreativen Persönlichkeit, dem er- 
folgsorientierten Kollektiv — und 
dem kreativitätsfördernden Leiter, 
der dieses Zusammenwirken orga- 
nisiert. „Alle unmittelbar gesell- 
schaftliche oder gemeinschaftliche 
Arbeit auf größerem Maßstab be- 
darf mehr oder minder einer Di- 
rektion“, schrieb schon Marx im 
„Kapital", „welche die Harmonie 
der individuellen Tätigkeit ver- 
mittelt... Ein einzelner Violinen- 
spieler dirigiert sich selbst, ein 
Orchester bedarf des Musikdirek- 
tors." 

Die Fähigkeit zum Leiten, zum Kr: 
ziehen, zum Führen von Menschen 
von Erfolg zu Erfolg, ist unter 
allen menschlichen Fähigkeiten 
eine der wichtigsten. Von der 
Persönlichkeit des Leiters hängt 
in bedeutendem Maße der 
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Arbeitserfolg eines jeden Kollek- 
tivs und besonders eines wissen- 
schaftlichen Forschungskollektivs 
ob. 

Vor allen schöpferischen Kollekti- 
ven steht immer wieder die 
Frage: 


Wie kann erreicht werden, 
daß die schöpferischen Aktivi- 
täten jedes Kollektivmit- 
glieds gefördert und diese 
Aktivitäten auf die Lösung 
der vor unserem Kollektiv ste- 
henden Aufgaben gelenkt 
werden? 


` Diese Aufgobe wird in den Kol- 
lektiven am besten gelöst, in 
denen eine gesunde Atmosphäre 
herrscht, wo es Möglichkeiten für 
freie Diskussionen gibt, wo die 
„Autoritäten” die Ideen der jun- 
gen Talente nicht unterdrücken, 
wo die Lehrer nicht fürchten, daß 
sie von den Schülern übertroffen 
warden. 

Wenn man nach jung ist, kommt 
man sowohl als Kollektivmitglied, 
aber auch als Nachwuchskader 
oder schon als Leiter von klei- 
nen Kollektiven mit der Lei- 
tungstätigket in Berührung. 
Auch wenn man selbst nicht als 
Leiter wirkt, sollte‘ man sich mit 
den Fragen der Leitungstätigkeit 
beschäftigen, weil man ja auch 
als Kollektivmitglied seine Mei- 
nung zur Leitungstätigkeit ent- 
wickelt. 

Ein Leiter wird immer als Vor- 
bild betrachtet. Aber auch Vor- 
bilder sind Menschen mit (vielen) 
positiven und (wenigen) negati- 


ven Eigenschaften. Auch ein Lei- 
ter macht Fehler (die das Kol- 
lektv öfter früher feststellt, als 
der Leiter selbst). „Klug ist nicht“, 
meinte einmal Lenin, „wer keine 
Fehler macht. Solche Menschen 
gibt es nicht und kann es nicht 
geben. Klug ist, wer keine allzu 
wesentlichen Fehler macht und 
es versteht, sie leicht und rasch 
zu korrigieren.“ Dabei ist klar, 
daß jeder on seinen Leiter höch- 
ste Anforderungen stellt. Ein so- 
zialistischer Leiter eines schöpfe- 
risch tätigen Kollektivs sollte die 
in der Tabelle dargestellten: An- 
forderungen möglichst gut erfül- 
len. 

Wenn Ihr selbst Leiter seid, 
schätzt ein, wie die dargelegten 
Fähigkeiten bei Euch ausgeprägt 
sind. Als Mitarbeiter ober solltet 
Ihr mit diesen Kriterien einschät- 
zen, wie diese Fähigkeiten nach 
Eurer Meinung bei Eurem Leiter 
ausgeprägt sind. Denkt dabei 
aber immer an die Subjektivität 
einer solchen Wertung, die mehr 
oder weniger stark von Euren 
Fmotionen in positiver Hinsicht 
(Sympathie) oder negativer Hin- 
sicht (Antipathie) geprägt sind. 
Solche Einschätzungen sind am 
nützlichsten, wenn darüber offen 
gesprochen und daraus konkrete 
Schlußfolgerungen zur Verbesse- 
rung der Arbeit und des Verhält- 
nisses zwischen dem Leiter und 
dem Kollektiv gezogen werden! 
Unser heutiges Hauptthema war: 
Was muß ein Leiter tun, um den 
szhöpferischen Prozeß im Kollektiv 
zu fördern? 

@ Jeder Leiter sollte berücksich- 
tigen, daß neu zusammengesetzte 
Kollektive eine Anlaufphase be- 
nötigen, um zu schöpferischen 
Höchstleistungen zu gelangen. 
Das Kollektiv muß sich kennen- 
lernen, zusammenfinden und 
einen gemeinsamen Willen ent- 
wickeln, sich mit den Zielen iden- 
tifizieren. In dieser Anlaufphase 
sollte jedes Gruppenmitglied an- 
geregt werden, seine Vorstellun- 
gen, Vorschläge, Erfolgserwartun- 
gen und Vorbehalte zur Aufga- 
benstellung darzulegen. Von An- 


fang an sollte eine Atmosphäre 
geschaffen werden, die das freie 
Aussprechen der Meinung und 
damit das Entwickeln neuer Ideen 
begünstigt. 

@ Die der Arbeitsgruppe vor- 
formulierte Aufgabe trifft nicht 
immer den Kern des zu lösenden 
Problems. Deshalb sollte der Lei- 
ter sich am Anfang Zeit nehmen, 
um gemeinsam mit dem Kollek- 
tiv die Ursachen zu analysieren, 


die zur Aufgabe führen, die 
wesentlichen technischen Pro- 
bleme herauszuarbeiten, Vor- 


stellungen über ideale Lösungs- 
möglichkeiten zu diskutieren und 
damit die erfolgversprechendsten 
Lösungswege herauszuarbeiten. 
Und jeder Leiter sollte sich noch- 
mals Zeit nehmen, bis alle Mit- 
glieder davon überzeugt sind, 
daß hohe Zielstellungen erforder- 
lich und erreichbar und kurze 
Terminstellungen objektiv not- 
wendig sind. Wer diese Zeit spa- 
ren möchte, um sofort mit der 
Lösung des Problems zu begin- 
nen, wird sie mehrfach benöti- 
gen, wenn sich im Laufe der Ar- 
beit herausstellt, daß gleiche 
Worte verschiedene Meinungen 
ausdrücken und gleiche Meinun- 
gen zu verschiedenen Handlun- 
gen führen. 

@ Der Zusammenhalt der 
Gruppe wird gestärkt, wenn ge- 
meinsam Schwierigkeiten über- 
wunden werden. Deshalb sollte 
der Leiter Teilziele setzen und 
auf diese Weise die Schritte zum 
Erfolg für jedes Mitglied deutlich 
sichtbar machen. Die Mitglieder 
der Arbeitsgruppe sollten die 
Möglichkeit erholten, über die 
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Teilergebnisse auch die Leiter 
ihrer Struktureinheit zu informie- 
ren, von dem sie in die Arbeits- 
gruppe delegiert wurden. Die Ak- 
tivität der Gruppe sollte durch 
solche Erfolgserlebnisse und nicht 
durch Warnungen vor möglichen 
Mißerfolgen, durch Drohungen 
oder Überbelastungen angeregt 
werden. Die Psychologen haben 
festgestellt, daß Angst zwar den 
Denkantrieb stärkt, aber den Ab- 
lauf der Denkprozesse hemmt. 

@ Der Gruppenleiter sollte stän- 
dig bemüht sein, einen optimalen 
Grad an Leistungsmotivation zu 
erzeugen. Das gelingt ihm, wenn 
er sowohl Ausgeglichenheit als 
auch Spannung in der Gruppe 
erhält. Wird die Motivation der 
Mitglieder zu schwach, dann bie- 


tet sie zu wenig Anreiz für hohe 
schöpferische Anstrengungen. 
Eine zu starke Motivation wieder- 
um kann den Blickwinkel ein- 
engen, Einfälle blockieren und 
die Denkvorgänge in starren, ge- 
wohnten Bahnen verlaufen las- 
sen. 

@ Der Leiter sollte von Anfang 
an versuchen, den Meinungsstreit 
im Kollektiv zu fördern, aber per- 
sönliche Konfliktsituationen zu 
vermeiden. Konfliktsituationen ha- 
ben ihre Ursachen in der Regel 
in Mängeln der Arbeitsorgani- 
sationen, in mangelhafter Diszi- 
plin, in ungenügender planmößi- 
ger Arbeitsweise, in psychologi- 
scher Unvereinbarkeit verschiede- 
ner Ch#raktere, also in Mängeln 
in der Leitung der Gruppe. 


Kriterien zur Beurteilung von Leitern 
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Kann seine Mitarbeiter zu neuen Ideen anregen 
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seine Mitarbeiter 


in die Entscheidungsfindung 


Trifft nötige Entscheidungen in den meisten Fällen recht- 


Findet anerkennende Worte für gute Leistungen 
Kritisiert leistungsfördernd und nicht leistungshemmend 
Kontrolliert und bewertet die Leistungen regelmäßig 
Verliert bei hoher Belastung nicht die Übersicht 
Besitzt ein hohes Durchsetzungsvermögen 

Ist im Verhalten Vorbild für seine Mitarbeiter 


@ Je mehr sich der Leiter als 
Mitglied der Gruppe verhält, als 
ein Mitglied mit besonderen Auf- 
gaben, um so früher werden die 
anderen ihn anerkennen und 
nacheifern. Er sollte deshalb 
mehr fragen, anregen, vermitteln 
und zusammenfassen als urteilen, 
entscheiden oder anweisen. 

@ Der Leiter sollte auf Einwände 
nicht im aggressiven Ton reagie- 
ren. Er sollte vielmehr versuchen, 
herauszuarbeiten, warum ein Ein- 
wand verständlich ist, was davon 
verwertet werden kann, welche 
Argumente vorwärts weisen. 
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Unsere heutige Trainingsaufgabe 
ist etwas für die Technik-Tüftler 
unter Euch: für zwei Steuerstan- 
gen, die sich in einem Führungs- 
nut bewegen (Abb.), ist ein der- 
artiger Mechanismus zu kon- 
struieren, daß sich beim Bewe- 
gen der Stange A die Stange B 
zweimal so schnell wie A in die 
gleiche Richtung bewegt. Eure 
Vorschläge erwarten wir unter der 
Anschrift: JUGEND + TECHNIK, 
1026 Berlin, PF 43. Kennwort: Er- 
finderschule. Als Preise winken, 
wie bei jeder Trainingsaufgabe, 
JUGEND + TECHNIK-Poster. 


Wieviel Kinder hat Elisa? Diese 
Aufgabe in Heft 10/1979 hatte es 
schon in sich. Hier war eine 
exakte Analyse nötig, um her- 
auszufinden, daß die Buchstaben 
a=1i=2undo=3, alle 
anderen Buchstaben aber Null 
bedeuten. Ihr findet diese Lösung, 
wenn Ihr die Buchstaben von 
Eugen und Uwe, die keine Kin- 
der haben, auch in den übrigen 
Namen streicht. Die Preisträger 
sind diesmal: Wolfgang Knechtel, 


Bewerlungsmößstob 1220 Eisenhüttenstadt; ` Deel 
0—1 nicht vorhanden („Das habe ich bisher nicht beachtet") Proßmann, 7901 Lebien; Steffi 
2—3 schwach entwickelt („Das ist meine schwache Seite”) a 
4—5 durchschnittlich entwickelt („Damit bin nicht zufrieden") Pohl, 5820 Bad Langensalza. Die 
6—7 gut entwickelt („Auf diesem Gebiet müßte ich mehr tun“) JUGEND + TECHNIK-Poster sind 
8—9 sehr qut entwickelt („Das beherrsche ich recht aut”) unterwegs. Herzlichen Glück- 
10 Spitze wunsch! 
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Die numerische Steuerung (NC, engl. numerical 
control) ist eine vorwiegend bei der Fertigung ange- 
wendete Steuerung mit zahlenmäßiger Programm- 
eingabe, interner Informationsverarbeitung und 
ständiger Anpassung an den Arbeitsfortschritt. Die 
numerische Steuerung ermöglicht die Abarbeitung 
umfangreicher Programme bei großer Flexibilität. Sie 
findet zum Beispiel Anwendung bei Be- und Verarbei- 
tungsmaschinen, Zeichentischen, an Schweißkopf- 
positioniereinrichtungen, Manipulatoren u. à. Man 
unterscheidet die numerische Steuerung nach Punkt-, 
Strecken- und Bahnsteuerungen. Außerdem unterteilt 
man sie nach der Zahl der steuerbaren Achsen. Weitere 
Klassifikationsmerkmale beziehen sich auf die ge- 
wählte Realisierung (festverdrahtet oder frei- 
programmierbar). 

- 1980 
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Die festverdrahtete NC 


ist dadurch gekennzeichnet, daß 
eine bestimmte Menge von Steu- 
erungsaufgaben durch Zusam- 
menschalten verschiedener Bau- 
elemente realisiert wird. Durch 
das Eingabeprogramm lassen 
sich Kombinationen oder Folgen 
einzelner fester Zyklen aufrufen. 
Der Vorteil dieser NC liegt im 
geringen Bauelementeaufwand. 
Sie lassen im Gegensatz zu frei- 
programmierbaren Steuerungen 
die parallele Bearbeitung meh- 
rerer Funktionen zu. 


Die freiprogrammierbare 
NC 


erfolgt mit dem Numerikrechner, 
einem kleinen Digitalrechner, der 
an die Stelle festverdrahteter NC 
tritt und vornehmlich bei kompli- 
zierten Mehrachsen- und Bahn- 
steuerungen eine kostengünstige 
Problemanpassung gestattet. 
Diese Variante ist auch als CNC 
bekannt (engl. computerized 
numerical control), Der Rechner 
versorgt alle angeschlossenen 
Maschinen mit NC-Programmen 
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und übernimmt gleichzeitig we- 
sentliche Teilfunktionen bei der 
Bearbeitung der NC-Programme 
(z. B. Ermitteln der Koordinaten- 
werte für die gesteuerten Achsen, 
Überwachen ‘der Maschinenzu- 
stände, Berechnen der Werk- 
zeugkorrektur, teilweise Interpo- 
lationsrechnungen bei Bahn- 
steuerungen). Lediglich der 
eigentliche Positionierungsvor- 
gang, das heißt: Meßwertab- 
frage,  Soll-Ist-Vergleich und 
Steuerwertausgabe, erfolgt mit 
Hilfe einer festverdrahteten kon- 
ventionellen Steuerungseinrich- 
tung, der Restnumerik (Abb. 1). 


Die DNC 


(engl. direct numerical control, 
Rechnerdirektsteuerung) ist eine 
Steuerungsstruktur, bei der meh- 
rere numerisch gesteuerte Ma- 
schinen gemeinsam von einem 
Prozeßrechner mit Werkstückpro- 
grammen versorgt werden. DNC 
ermöglicht die Mehrmaschinen- 
bzw. Gruppensteuerung. Durch 
Wegfall der elektromechanischen 
Informationseingabe erhöht sich 
die Zuverlässigkeit. Die NC-Ar- 
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beitsprogramme im 


werden 
Externspeicher des Rechners ge- 
speichert und bei Bedarf von den 


Werkzeugmaschinen abgerufen. 
Der Rechner übernimmt dabei 
die Aufgabe einer Verteilersta- 
tion und eines Pufferspeichers. 
Eine direkte Programmkorrektur 
wird möglich. Durch Maschinen- 
zustandserfassung kann der 
Rechner auch für Dispositions- 
zwecke eingesetzt werden. Er 
steuert dann außer der Werk- 
stückbearbeitung auch den 
Transport. 


Werden die numerischen Steue- 
rungen durch die Verlegung 
eines Teiles ihres logischen Ver- 
mögens in den Rechner reduziert, 
erhält man eine Mehrebenen- 
steuerung. Deren Vorteil gegen- 
über dem älteren Lochstreifenbe- 
trieb besteht in der vereinfach- 
ten Verwaltung und Handha- 
bung der Werkstückprogramme 
und im Fortfall des Lochstreifen- 
transportes an die einzelnen NC- 
Maschinen. Dadurch wird der 
Fertigungsprozeß schneller und 
flexibler. Über die außerdem 
vom Rechner durchgeführte Ma- 


numerische Sleutrung 


Fee 


pe | sterkstremteil 


(2.8. Werkreugmaschine) 


Zweiständer-Koordinatenbohr- 
maschine aus dem VEB Mikro- 
mat Dresden, Betrieb des VEB 
Werkzeugmaschinenkombinat 
„Fritz Heckert“, Karl-Marx- 


Abb. 1 Rechnerorientierte 
numerische Steuerung (CNC). 


Abb. 2 Rechnerorientierte 
numerische Steuerung (DNC). 


Abb. 3 Funktionsgruppen einer 
numerisch gesteuerten Maschine 


geometrische und 
technologische Information 


Meschine 


um 


schinenüberwachung (Maschi- 
nenauslastung, Werkzeugwechsel 
usw.) ergeben sich zusätzliche 
Vorteile für die Organisation des 
Fertigungsprozesses, insbeson- 
dere die Möglichkeit der Mehr- 
maschinensteuerung (Abb. 2). 


Betriebsart der NC 


Beim Automatik- oder Pro- 
grammbetrieb wird nach einmali- 
ger Betätigung der Starttaste das 
ganze Programm satzweise ab- 
gearbeitet (Satz = Datensatz = 
Zusammenfassung von Daten- 
wörtern zu einer Teilinformation). 
Der externe Abgleich bzw. das 
Koinzidenzsignal fordert von der 
Eingabeeinheit den nächsten 
Satz an. Beim Halbautomatik- 
oder Einzelsatzbetrieb muß nach 
jedem Satz das Programm durch 
Drücken der Starttaste neu be- 
gonnen werden. Im Handbetrieb 
gibt man alle Steuerfunktionen 
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Teile - Programmierung 


manuelle” 

lochstreifen - Vorbereitung 
/ 

NC- 


sechnergestuldte 
lochstrei fen - Vorbereitung 


D 


Brennschneidmaschine 


Steuereinheit 


(oder.einen Teil davon) über Schal- 
ter oder Tasten ein. Bei Tippbe- 
trieb wirken die Befehle der Ta- 
ster 'nur während der Betätigung 
der Tasten. Als Einrichtbetrieb 
wird teilweise der Tippbetrieb 
oder der Einzelsatzbetrieb bei re- 
duzierter Geschwindigkeit ver- 
standen. 


Die NC-Maschine 


Die numerisch gesteuerte Ma- 
schine, abgekürzt NCM (von 
engl. numerical controlled» mo- 
chine), ist eine durch ein Weg- 
meßsystem erweiterte Maschine, 
die sich zur automatischen 
Steuerung durch eine numeri- 
sche Steuerung®einrichtung eignet 
(Abb. 3). Die NCM kann die vom 
Programm ziflernmäßig vorgege- 
benen Befehle entgegennehmen 
und ohne weiteres Zutun folge- 
richtig abarbeiten. Die NCM ar- 
beiten sehr genau, erfordern nur 
geringe Vorbereitungs- und Ab- 
schlußzeiten an der Maschine 
und sind sehr rentabel. Außer 
den meßbaren Einsparungen er- 
geben sich beim Einsatz von 
NCM aus der straffen Organisa- 
tion der Produktionsvorbereitung 
viele indirekte Vorteile. 


Durch die NC-Technik wurden die 
Arbeitsproduktivität und Quali- 
tät gegenüber herkömmlichen 
Verfahren wesentlich gesteigert 
und die Fertigung flexibler. Die 
NC-Technik wirkt auf .die Ent- 
wicklung der Maschinen, den 
wissenschaftlichen Gerätebau 
und die Antriebstechnik stark 
ein. Sie wird an Bohr-, Dreh-, 
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Fräs-, Schleif-, Brennschneide- 
maschinen, Schneidpressen und 
bei Transport- und Lagesteue- 
rungen eingesetzt. 


Die Steuerungen können auch 
als DNC oder CNC in Verbin- 
dung mit Rechnern realisiert wer- 
den. Wegmeßsysteme liefern an 
die Steuerungen den Istwert der 
Maschinenelemente. Diese wer- 
den mit vorgegebenen Sollwer- 
ten verglichen. Betrag und Rich- 
tung der errechneten Differenzen 
sind Stellsignale für die ausglei- 
chend wirkenden Antriebe. Durch 
die Maschinenzustandserfassung 
werden Rückinformationen. an 
die Steuerung und an den Men- 
schen gegeben. 


NC auf anderen Gebieten 


Die numerische Steuerung er- 
streckt sich auf immer weitere 
Gebiete, insbesondere auch auf 
die elektronische Industrie, zum 
Beispiel zur Steuerung von Laser- 
und Elektronenstrahlgeräten. 
Hier ist es notwendig, daß die 
Entwicklung und Standardisie- 
rung auf dem NC-Gebiet sich 
von der Zerspanungstechnik löst 
und einen allgemeinen Charak- 
ter annimmt. 


Ein Beispiel für eine Anwendung 
der NC auf einem anderen Ge- 
biet als der spanenden Formung 
ist die numertsch gesteuerte 
Brennschneidmaschine. Sie ist 
eine in zwei Koordinaten gesteu- 
erte Führungsmaschine für ther- 
mische Schneidbrenner, die mit 
einstellbarer konstanter Ge- 


Abb. 4 Schema eines Systems 
für numerisch gesteuertes 
Brennschneiden. 


Fotos: Werkfoto 


schwindigkeit Formteile aus Ta- 
feln ausschneidet. Die Maschine 
verfügt über eine Zweikoordina- 
ten-Stetigbahnsteuerung. Im Ge- 
gensatz zur fotoelektrisch gesteu- 
erten Brennschneidemaschine für 
maßstöbliche Schablonen wird 
für _NC-Brennschneidmaschinen 
ein Loch- oder Magnetband mit 
geeignetem Programmiersystem 
als Informationsträger verwendet. 
Die Abb. 4 zeigt den Arbeitsaob- 
lauf schnematisch. Mittels NC- 
Steuerung können neben den 
Weginformationen auch techno- 
logische Hilfsinformationen an 
die NC-Brennschneidmaschine 
übermittelt werden, zum Beispiel 
Zünden, Flammeneinstellung und 
Abschalten der Schneidbrenner, 
Signieren der Formteile oder Ab- 
schalten bei Störungen. 

Weitere Anwendungsbeispiele 
sind Maschinen der spanlosen 
Formgebung, Manipulatoren, 
Montagemaschinen, Zeichen- 
tische, die Steuerung von Laser- 
strahlen bei der Fertigung von 
Mikroelektronik und die Steue- 
rung von Verdrahtungsmaschi- 
nen. 


= b.a,/kl. — 


ee ` = 
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Nach der Entwicklung integrierter 
Schaltkreise für Zwischenfrequenz- 
verstärker (A 281 D, A 220 D) in 
Rundfunkempföngern war es für 
die Halbleiterhersteller nahelie- 
gend, in einem solchen Schalt- 
kreis auch eine HF-Vorstufe, eine 
Mischstufe und eine Öszillator- 
stufe zu integrieren. Das Ergeb- 
nis ist der Schaltkreis A 244 D, 
der eine komplette AM-Empfän- 
gerschaltung bis zum Demodula- 
tor-Anschluß beinhaltet. Abb. 1 
zeigt das Blockschaltbild des 
Schaltkreises A 244 D. Zwei in- 
terne Stabilisierungsschaltungen 
für 3,5 V stellen für den HF-Teil 
und den ZF-Teil getrennte Be- 


triebsspannungen zur Verfügung. 


Die Regelung der HF-Vorstufe 
kann über die ZF-Stufen-Rege- 
tung (pin 10) erfolgen oder ex- 
tern am pin 3. 


Der multiplikative Gegentaktmi- 
` scher arbeitet mit einem getrenn- 
ten Oszillator, der wie die HF- 
Vorstufe bis für den KW-Bereich 
(30 MHz) geeignet ist. Der ZF- 
Verstärker ist vierstufig, wobei 
drei Stufen in die Regelung ein- 
bezogen sind. Der symmetrische 
Aufbau aller Verstärkerstufen 
bringt eine hohe Stabilität und 
erlaubt einen Regelumfang von 
etwa 100 dB. Die Großsignal- 
festigkeit ist sehr gut, der multi- 
plikative Mischer hat wenig Ober- 
wellenmischprodukte und Pfeif- 
stellen. 


Insgesamt enthält der integrierte 
Schaltkreis A 244 D 34 Tronsisto- 
ren, 20 Dioden und 57 Wider- 
stände. In der Industrieausfüh- 
rung kostet der Schaltkreis 16,30 


Integrierte 
SCHALTKREISE 


in der Hand des Amateurs & 


Mark. Die Amateurschaltkreise 
R 244 D haben laut Sonderange- 
botsliste 2/1979 vom. Konsum- 
Elektronik-Versand Wermsdorf 
(7264 Wermsdorf, Clara-Zetkin- 
Straße 21) nur einen Preis von 
2,75 M. Nachfolgend die wichtig- 
sten Kennwerte, wobei die Klam- 
merwerte für den Amateurschalt- 
kreis gelten. 


Betriebsspannung 


Us 

45...15V (5...12V) 
Stromaufnahme 

Is 


11,4...16 mA (14...20 mA) 
NF-Ausgangsspannung 
bei Ur = 20 uV 

Uu 

60...140 mV (40...90 mV) 
Klirrfaktor bei Ur = 30 mV 

K 


2,8...8% (4,5...12%) 
Regeleinsatzpunkt 

UiReHF 

8 uV (10 uV) 
Regelumfong 

AV. 

90 dB (76 dB) 
Eingangsspannung 
für S/N = 20 dB 

IT 

12 uV (14 uV) 
Signal/Rausch-Abstand 

S/N 

24...31 dB (30 dB) 
ZF-Verstërkung 

Vuzr 

76 dB (72 dB) 
HF-Verstärkung 

VuHr 

44 dB (41 dB) 


Wer sich für die Innenschaltung, 
weitere Daten und die ausführ- 
liche Beschreibung der Arbeits- 
weise des Schaltkreises interes- 
siert, findet in der Zeitschrift „ra- 
dio-fernsehen-elektronik® (Heft 
4/1978, Seite 212 bis 216, Heft 
7/1978, Seite 445 bis 448, Heft 
8/1978, Seite 516) ausführliche 
Unterlagen. 


Abb. 2 zeigt den Schaltkreis 
A 244 D von oben mit der Kenn- 
zeichnung der Anschlüsse, die 
nachfolgend aufgeführt sind. 
Eingongskreis 

3 Eingang HF-Regelung 

4 Oszillatorkreis 

7 ZF-Ausgang 

8 Masse 

9 Eingang ZF-Regelung 

10 Ausgang Indikator HF- 
Regelung 

ZF-Eingänge 

13 Anschluß Siebkondensator 
14 Betriebsspannung 

15, 16 Mischerausgänge 


Wie der integrierte Schaltkreis 
A 244 D zu beschalten ist, soll 
anhand von Abb. 3 dargestellt 
werden. An den Anschlüssen pin 1 
und pin 2 liegt über eine Koppel- 
spule (für KW/MW 3 bis 10 Win- 
dungen) der Eingangsschwing- 
kreis. Drehkondensator, Trimmer- 
kondensator und Spule sind ent- 
sprechend dem Empfangsbereich 
auszulegen. Bei Mittelwelle und 
Langwelle wird für die Schwing- 
kreisspule meist ein Ferritstab 
verwendet, der gleichzeitig als 
Antenne wirkt. Im Kurzwellenbe- 
reich benutzt man Kammerspulen- 
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[be Bedarf 


| 


Mıschstufe 


H 'szillator 


HO 


+Us 4,5...15 V 


körper, die Langdrahtantenne 
wird über einen Kondensator ge- 
ringer Kapazität (5...12 pF) an- 
geschlossen. Der Oszillatorkreis 
mit induktiver Rückkopplung be- 
findet sich an den Anschlüssen 
pin 4/pin 5/pin 6. Dabei liegt 
der Oszillatorfrequenzbereich um 
die ZF (455 kHz) größer über dem 
Eingangsfrequenzbereich. Bei 
einem MW-Eingangsfrequenzbe- 
reich 520 kHz bis 1605 kHz be- 
trägt also der Oszillatorfrequenz- 
bereich 975 kHz bis 2060 kHz. 


Am Ausgang der Mischstufe (pin 
15) steht als Differenzfrequenz 
die ZF von 455 kHz zur Verfügung. 
Als Selektionsmittel dient ein 
AM-ZF-Filter AM 2 am Mischer- 
ausgang pin 15. Über die Kop- 
pelspule des Filters AM 2 gelangt 
das ZF-Signal an den Eingang 
des vierstufigen ZF-Verstärkers, 
Das verstärkte ZF-Signal ent- 
nimmt man pin 7, und über ein 
AM-ZF-Filter AM 1 oder AM 7 
sowie den Diodendemodulator 
erhält man aus der Demodulation 
das NF-Signal. 

Die bei der Demodulation anfal- 
lende Gleichspannung steuert 
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Äer 


ZF-Riter IB !_ _L 


Regelung 


Abstimmanzeıge 


über pin 9 die ZF-Stufenregelung 
für drei Stufen des ZF-Verstär- 
kers. An einem besonderen Aus- 
gang des Regelverstärkers (pin 
10) kann mit einem Meßwerk 
eine Abstimmanzeige-(s. Abb. 1) 
erfolgen. Meist verwendet man 
oe Regelspannung om pin 10 
dazu, die HF-Vorstufe über pin 3 
zu regeln (s. Abb. 3). Da alle 
Verstärkerstufen im Schaltkreis 
symmetrisch aufgebaut sind (Dif- 
ferenzverstärkerstufen), sind die 
übrigen pins entsprechend Abb. 3 
zu beschalten. ` 


Der Oszillatorkreis ist so zu di- 
mensionieren, daß om pin 5 etwa 
150 mV Oszillatorspannung an- 
liegen. An den pins 1/2 ist eine 
erdfreie Ansteuerung günstig. Bei 
einer einseitigen kapazitiven An- 
steuerung am pin 1 oder pin 2 
ist der nichtbenutzte Eingang ka- 
pozitiv zu erden. Die Mischer- 
ausgüänge pin 15/16 können 
gleichberechtigt verwendet wer- 
den, wobei der Lastwiderstand 
bei etwa 7 kQ liegen sollte. Die 
ZF-Spannungsübersetzung vom 
pin 15 zum pin 12 sollte etwa 
-18 dB betragen, um Empfind- 


Abb. 1 Blockschaltbild des 
AM-Empfänger-Schalt- 
kreises A 244 D 


L 


Abb. 2 Anschlüsse des 
Schaltkreises A 244 D 


lichkeit und Regelverhalten opti- 
mal auszunutzen. Alle HF-Ab. 
blockkondensatoren sollten eine 
Kapazität von wenigstens 100 nF 
haben. Bei Einsatz einer Ferrit- 
antenne im HF-Vorkreis ist auf 
eine ausreichende Entkopplung 
gegenüber der Oszillatorspule zu 
achten. Vorteilhaft ist es, die ge- 
samte AM-Schaltung mit dem 
Schaltkreis durch eine Blechhaube 
abzuschirmen. 

Mit nur zwei Schaltkreisen läßı 
sich ein unkomplizierter Kleinsu- 
per (Abb. 4) für den Mittelwellen- 
empfang aufbauen. Als ZF-Selek- 
tionsmittel sind in dieser Appli- 
kationsschaltung des Halbleiter- 
werkes Frankfurt/Oder ein Piezo- 
filter SPF 455 A6 und ein AM-ZF- 
Filter AM 6 eingesetzt. Die HF- 
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Abb. 4 Stromlaufplan für einen MW-Kleinsuper mit dem AM-Empfänger-Schaltkreis 
R 244 D und dem integrierten NF-Verstärker R 211 D 


Empfindlichkeit wird von der 
effektiven Antennenhöhe des Fer- 
ritstabes bestimmt. Für ein Sig- 
nal-Rauschverhältnis von S/N = 
20 dB und eine HF-Ausgangslei- 
stung von 50 mW wurde ein HF- 
Empfindlichkeitswert von E = 550 
uV/m ermittelt. Der NF-Verstörker 
ist mit der Amateurausführung 
des 1-W-NF-Schaltkreises be- 
stückt (R 211 D, Preis 2,75 M). Auf 


dem Ferritstab (8 mm CH, 100... 
120 mm lang) befinden sich L1 = 
95 Wdg. und L2 = 9 Wdg. HF- 
Litze 10 X 0,07. Für die Öszilla- 
torspuleiwird ein 3-Kammerkörper 
mit HF-Abgleichkern verwendet, 
L3 = 23 Wdg., L4 = 143 Wdg., 
L5 = 55 Wdg., CuLS 0,15 mm. 

Da sich HF-Teil und ZF-Teil auch 
einzeln verwenden lassen, gibt es 
viele andere Einsatzmöglichkeiten 


‚Regelverstärker 


für den Schaltkreis A 244 D. So 
lassen sich Schaltungen in KW- 
Supern, in KW-Doppelsupern 
oder in Normalfrequenzempfön- 
gern realisieren. Auch als NF- 
bzw. als Feld- 
stärkemesser mit dem Instrumen- 
ten-Ausgang (Anschluß 10) läßt 
sich der A244D einsetzen. 


K.-H. Schubert 
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Aufgabe 1 

Wir wollen wieder einen Versuch machen. Dazu 
lassen wir eine Münze mit dem Gewicht G und 
dem Radius r auf einer geneigten Ebene hinab- 
rollen. Der Neigungswinkel der Ebene sei w. Wie 
groß ist die Beschleunigung a, die der Schwer- 
punkt der Münze beim Hinabrollen erfährt? Ener- 
gieverluste in Folge der auftretenden Reibung 


sollen hierbei vernachlössigt werden. 
5 Punkte 


Aufgabe 2 

Wie kann man mit Hilfe eines einfachen Stab- 

magneten und einer kleinen und großen Plaste- 

schüssel die vier Himmelsrichtungen bestimmen? 
1 Punkt 


Aufgabe 3 

In einigen Löndern wird anstelle der bei uns 
üblichen. Celsius-Temperaturskale die sogenannte 
„Fahrenheit"-Skale angewandt. Bei dieser Skale 
liegt der Eispunkt des Wassers bei 32 °F und der 
Wasserdampfpunkt bei 212 °F. Für die Umrech- 
nung der einen Skale in die andere wird eine 
Formel gesucht! 

2 Punkte 


Leseraufgabe 
(eingesandt von Kerstin Hille, 402 Halle) 
Ein Vermessungstrupp soll die Höhe eines Berges 
bestimmen. Aus Sicherheitsgründen kann weder 
der Berg noch dessen unmittelbare Umgebung 
betreten werden. Wie kann die Aufgabe gelöst 
werden? 

4 Punkte 


12179 


Aufgabe 1 
Beim Abwerfen des Balls senkrecht nach unten 
hat dieser eine potentielle Energie Wu. = m° 


o: h, in bezug auf die Erdoberfläche (m ist die 
Masse des Balles, g die Erdbeschleunigung und 
h, = 1 m) und eine kinetische Energie von 

m 
W Kin = urn . Vo 
(vo ist die gesuchte Anfangsgeschwin- 
digkeit). Befindet sich der Ball in einer Höhe von 
h, = 6m, so besitzt er dort nur noch die poten- 
tielle Energie Was m : g : h, Nach dem 
Energieerhaltungssatz gilt: 
GEET EE 
Daraus ergibt sich: 


m 


vo = V29 : (h - h) = y2 9,81 pa 5m 
= 9,9 m/s. 
Aufgabe 2 


Das Segelboot bewegt sich nicht vorwärts. Ge- 
blöse und Segelschiff bilden ein abgeschlossenes 
System, dessen Gesamtimpuls bei völliger Wind- 
stille Null ist. Wird das Gebläse nämlich ein- 
geschaltet, so wirkt ein Teilimpuls J, (der Druck 
des Luftstroms) auf das Segel in Bewegungsrich- 
tung, gleichzeitig aber ein Impuls J], (der Rück- 
stoß des Gebläses) in die entgegengesetzte Rich- 
tung. Wollte man das Schiff wenigstens in eine 
schwache Rückwärtsbewegung versetzen, müßte 
man das Segel einziehen, um somit den (in der 
Praxis zu schwachen) Gebläserückstoß auszu- 
nutzen. 


Aufgabe 3 


Zieht man langsam am Griff, so wirkt auf das 
untere Seilstück nur die Zugkraft, auf das obere 
hingegen die Zugkraft und das Gewicht des 
Steines. Somit reißt der Faden im Fall a) ober- 
halb des Steines. Zieht man aber ruckartig 
(Fall b), so reißt der Faden unterhalb des Stei- 
nes, weil sich der Stein infolge seiner Trägheit erst 
verspätet in Bewegung setzt. 

Von der Richtigkeit dieser Behauptung kann man 


dek Ce gh 


mg] 


sich leicht durch ein eigenes Experiment über- 
zeugen. Dabei ist aber darauf zu achten, daß der 
Faden durchgängig gleich stark und von gleicher 
Qualität ist. 


Aufgabe 4 


Befindet sich das Wrackteil noch unter Wasser, so 
wirkt auf das Zugseil eine Kraft von 

(1) F=G-A = 500kp 

(mit G als dem Gewicht des Wrackteils und A als 
seinem Auftrieb). Weiterhin gilt: 

(2) =m:g=e:V\V:-g und 

(3) A=04,0'V'9g 

(mit m als der Masse des Wrackteils, g der Erd- 
beschleunigung, V dem Volumen des Wrackteils 
und 0 H,O © 1 kg/dmš3 als der Dichte von Was- 
ser). 

Setzt man die Gleichungen (2) und (3) in (1) ein, 
ergibt sich: 

N E M Qi W gr  & 

(mit m, als der scheinbaren Masse im Wasser). 


` Weiter folgt: 
+ mi I 500 kg 
Fe H,O (7,5 - 1) kg/dm’ 
= 76,9 dm? 
Die Masse des Wrackteils ist noch m = o : V = 
k 
a : 76,9 dm? = 576,8kg. Somit wirkt am 
dm? 


Zugseil eine Kraft von 576,8 kp, wenn das Wrack- 
teil völlia ous dem Wasser herausragt. 
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RETTEN, ` Amen 
EE, TER, 


Die auf dieser Seite vorgestell- 
ten Bücher sind nur über den 
Buchhandel zu erwerben. Sollten 
sie dort vergriffen sein, möchten 
wir auf die Ausleihmöglichkeiten 
in Bibliotheken verweisen. 


Fachwissen des Ingenieurs 


Autorenkollektiv 

Band 2: Grundlagen der 
Automatisierung 

6., neubearbeitete Auflage 

496 Seiten, 574 Abb., 51 Tab. u. 
22 Tafeln, Kunstleder 15,80 M 
VEB Fachbuchverlag, Leipzig 1979 


Die 6. Auflage dieses Nachschlage- 
werkes ist Resultat intensiver Be- 
orbeitung und Neuordnung des bis- 
herigen Inhalts. Enthalten sind folgende 
Hauptabschnitte: Meßeinrichtungen 
und Meßverfahren der Automatisie- 
rungstechnik, Steuerungs- und 
Regelungstechnik, Entwurf von Schalt- 
systemen, Bauelemente der Automati- 
sierungstechnik, Statistische Probleme 
der Automatisierungstechnik. 

Da die neuesten, gesicherten Ergeb- 
nisse von Wissenschaft und Technik 
berücksichtigt wurden, kann dieses 
Nachschlagewerk auch bei Fragen der 
Rationalisierung und Intensivierung 
der Produktion in Betrieben von 
Nutzen sein. 


Mein Betrieb und ich 


U. Krause | H. Neumann 

158 Seiten, Broschur 2,50 M 
Staatsverlag der DDR, Berlin 1979 
(Taschenbuchreihe „Recht in unserer 
Zeit“, Heft 23) 


Anhand von Geschichten und Dialogen 
aus dem Alltag einer Bauarbeiter- 
brigade geben die Autoren praktischen 
Unterricht zum Thema sozialistisches 
Arbeitsrecht. Sie wollen damit 
Meistern, Lehrausbildern, Lehrlingen 
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und Gewerkschaftsfunktionäören das 
Verständnis des AGB erleichtern und 
zum Studium des Gesetzes anregen 
(auf die entsprechenden Paragraphen 
des Gesetzbuches wird jeweils hin- 
gewiesen). 

Die Textausgabe „Arbeitsgesetzbuch 
der Deutschen Demokratischen 
Republik mit Einführungsgesetz“ ist 
zum Preis von 1 M ständig erhöltlich. 
Wer mehr über einzelne Teilgebiete 
des neuen Arbeitsrechts wissen möchte, 
kann sich in vier bereits erschienenen 
Heften der Taschenbuchreihe infor- 
mieren: Heft 15 über Arbeits- und 
Quolifizierungsvertrag, Heft 16 über 
Verantwortlichkeit und Schadenersatz, 
Heft 17 über Leistungen der Sozial- 
versicherung, Heft 18 über Förderung 
und Schutz der Frau. 


Mathematik 


H. Simon /K. Stahl/ H. Grabowski 
13., völlig neu bearbeitete Auflage 
672 Seiten, 445 Abb., KunststoH- 
einband, flexibel, 13,50 M 

VER Fachbuchverlag, Leipzig '1979 
(Reihe: Nachschlagebücher für Grund- 
lagenfächer) 


Das Taschenbuch enthält Grundwissen, 
Formeln und Rechenonleitungen mit 
typischen Beispielen zur Mathematik 
im Niveau der Fachschulen und 
12klossigen Oberschule. Dem Lehrplan 
entsprechend wurden in diese Auflage 
eigenstöndige Abschnitte zur Logik 
und Mengenlehre aufgenommen. 
Darauf aufbauend schließen sich die 
Gebiete Gleichungen und Ungleichun- 
gen, Funktionen und die Infinitesimal- 
rechnung an. Die Abschnitte über 
Geometrie wurden gekürzt. Für Pla- 
nimetrie, Stereometrie und Vektor- 
rechnung werden Gleichungen, Be- 
rechnungsbeispiele und Konstruktions- 
hinweise gebracht. 


Diamanten — Legende und 
Wirklichkeit 


W. A. Milaschow 

Übers. aus dem Russischen 

160 Seiten, 40, z. T. farbige Abb., 
Leinen, etwa 9,80 M 

VEB Deutscher Verlag für Grundstoff- 
industrie, Leipzig 1979 


Populärwissenschaftlich berichtet der 
Autor über die Entstehung der 
Diamanten, die Geschichte des 
Diamantenbergbaus, die Eigenschaften 
und die Bearbeitung der Diamanten. 
Weiterhin geht er auf die modernen 
Abbautechnologien bis hin zur 
Dioamantensynthese ein. Alte Legenden 


und Vorstellungen über die Eigen- 
schaften und die Herkunft der 
Diamanten sowie die Beschreibung 
weltberühmter Diamanten und Brillan- 
ten und deren Geschichte lockern die 
Darstellung auf. Fotos in Schwarzweiß 
und Farbe bezeugen die Schönheit 
dieses wertvollen Edelsteins. 


Das Geflüster des Buddha 


P. Kirschey 
272 Seiten mit Abb., Leinen 8,50 M 
Militärverlag der DDR, Berlin 1979 


Der Autor, der als Zeitungskorrespon- 
dent mehrmals Gelegenheit hatte, 
Vietnam zu bereisen, schildert in die- 
sem Tatsachenbericht seine Erlebnisse 
und Eindrücke kurz noch der Be- 
freiung des Südens. Seine Reportage 
verdeutlicht die außerordentlich 
komplizierten Probleme in diesem 
Land, zeigt Erreichtes, aber auch 
Widersprüchliches, 


Die Macht des alten Regimes ist zwar 
gebrochen, doch das Erbe eines über 
30jährigen Krieges und die Hinter- 
lassenschaft des amerikanischen Neo- 
kolonialismus lasten schwer auf dem 
Land. Männer und Frauen, die jahr- 
zehntelang im Dschungel zu Hause 
waren, sollen jetzt den Aufbau des 
Staates meistern. Wird es ihnen 
gelingen, Betriebe zu leiten, Städte 
zu verwalten, verhetzte Menschen 
umzuerziehen? Wie geht der Ver- 
schmelzungsprozeß zwischen Nord und 
Süd vor sich? Das Buch gibt Antwort 
auf diese und ähnliche Fragen. 


Motorkalender der DDR 1980 


Herausgegeben von W. Großpietsch 
240 Seiten, zahlr. Abb., Broschur 3,80 M 
Militärverlag der DDR, Berlin 1979 


Marinekalender der DDR 1980 


Herausgegeben von K. Krumsieg 
240 Seiten, zahlr. Abb., Broschur 3,80 M 
Militärverlag der DDR, Berlin 1979 


Fliegerkalender der DDR 1980 


Herausgegeben von W. Sellenthin 
240 Seiten, zahlr. Abb., Broschur 3,80 M 
Militärverlag der DDR, Berlin 1979 


Automatisierung/Optik 


H. Wirth 
Numerische Bildbearbeitung 


Jugend + Technik, 28 (1980) 1, 5. 20 bis 24 


Ausgehend von den speziellen Methoden der wissenschaft- 
lichen Bildauswertung auf der Grundlage konventioneller 
Luftbilder wird gezeigt, wie subjektive Einflüsse bei der 
visuellen -Auswertung durch den Einsatz physikalischer Meß- 
verfahren und die Rechnerbearbeitung der aufgenomme- 
nen Daten ausgeschaltet werden können. 


Rationalisierung/Energie 
U. Krüger 
Energiereserven auf der Spur 
Jugend + Technik, 28 (1980) 1, S. 28 bis 31 


Energie rationell einzusetzen ist keine Erfindung der 
neuesten Zeit, sondern eine normale Komponente des 
technischen Fortschritts. Solche Persönlichkeiten der Technik- 
geschichte wie Watt und Diesel verfolgten mit ihren Er- 
findungen sogar primär das Ziel, Energieträger einzu- 
sparen. Heute verleiht der viel größere Umfang des Ener- 
gieeinsatzes diesem Gesichtspunkt eine noch höhere Rang- 
ordnung. 


Kraftfahrzeugtechnik 
P. Krämer 


Räderkarussell 1980 
Jugend + Technik, 28 (1980) 1, S. 32 bis 42 


Wir geben Informationen zur Anlegepflicht von Sicher- 
heitsgurten und über individuelle und gesellschaftliche 
Maßnahmen zur Kraftstoffeinsparung. Die internationale 
Pkw-Übersicht beinhaltet zahlreiche Weiter- und Neuent- 
wicklungen. Ferner werden Perspektiven des sowjetischen 
Automobilbaus aufgezeigt. 


Umweltschutz 
R. Sielaff 


Altöl — kein altes Eisen 
Jugend + Technik, 28 (1980) 1, S. 43 bis 45 


Gebrauchtes Schmieröl ist keinesfalls ein nutzloses Ab- 
produkt. In mehreren Betrieben und Kombinaten unserer 
Republik kann etwa ein Drittel des Altöls wieder aufbe- 
reitet werden. Dadurch wird teurer Erdölimport eingespart, 
das ganze Verfahren wird wirtschaftlicher. Auch die Gefahr 
der Belastung der Umwelt durch das Ol, die schwerwie- 
gende Folgen haben könnte, wird so weitestgehend ver- 
mieden. 


ABTOMATU3AauNA/ONTHKA 
X. BupT 
O6pa6orka dororpadbup c nomoubio IBM 
«Orenga + Te@eXHHK> 28(1980)1, C. 20—24 (Hem) 
Ncxoaa n3 CIIENMANBHbIX METONOB HayyHou OÖ- 
pa6oTkn boTorpadbun Ha OCHOBE OÖbIUHbIX A3PO- 
&oTorpadbnu 1OKA3bIBAaeTca, KAK. MCKINOUAIOTCH 
CYÖBbEKTMBHbIE (DAKTOpbI, MMEIOILUME MECTO Npn 
RU3yallbHOV OÖOPAa6OTKE, TIPNMEHEHMEM nzn- 
YECKUX METONOB n3Mepenna H OÖ6PAabOTKoM 
RaHHbIX B 3BM. 


paunoHann3aunga 39HeprHs 
V. Kpiorep 
Tio cnenam pe3epBcB 3Hepruu 


«IOrengq + TEXHNMK» 28(1980)1, c. 28—31 (Hem) 
PaulmOHaNbHOE MCIIONb3OBAHME JHEpTUU — HE 
OTKpbITME TIOCHENHETO BPEMEHN, A HOPMANbHOE 
ABIEHME TEXHNYECKOTO NPorpecca. Takne 3HaMe- 
HUTOCTN HCTODLAH TEXHMKN, KAK, HanpuMep, BATT 
u Ansesib, B NEPBYyIO OuUepenb XOTE)IM CROHMH 
OTKPbITUAMN CƏKOHOMATb 3HEPTNIO. 


ABTOMOÖNHNIBHAR TEXHUKA 
IT. Kpamep 
KorecHnn Kapycens 1980 
«lOrenn + TeXHHKx*x 28(1980)1, c. 32—42 (Hem) 
M» gaem uHbopMaumm 06 OÖ6A3aHHOCTM Npn- 
CTETUBATbLCA H O MHAYBMAYANbHbIX M OÖLUECTBEH- 
HbIX MEPONPUATNAX I3KOHOMMM ÖEH3UHOM. Mexny- 
HAPOAHbIM 0630P ABTOMALIMH COAEP>KUT MHOTO- 
UMCHEHHbIE YIIYYILEHHbIE MOJENN H HOBILECTBA. 
Kpome TOrO CTaTbA YKA3bIBAET HA HepCHeKTHBbI 
COBETCKOTO ABTOMOÖHNOCTPOEHNA. 


3AalımTa OKPY>Kamımen Cpeilkl 
P. Cnnabo& 
OTpa60TaHH0€e Macio — HE CTAapbe 
«KöreHnn + TEXHAMK» 28(1980)1, c. 43—45 (Hem) 
OTPa60TaHH0eE CMA30UHOE MacJHO — HE Dec: 
HOJIC3HbI€ OTXOAbI. B HECKOJIBKMX NIPEAMPHATMAX 
J KOMÖNHATAX OKONO OAHON TPETU 3TOTO Maca 
CHOBA 06padaTbiBaetca. 9THM 3KOHOMAT AOPOTOE 
MMTIIOPTHOE MAacCJIO. M onäcnocrt 3ArpaA3HEHMA 
OKPY>KAIOL EM CPEABbI, YTO MOTNO ÖbI MMETb TA- 
>KENbIE MOCHEACTBNA, NOUTM OTTARNAET. 


Coxep>kanne 2 ITIncvma vuurarenen 4 Meno vteCTH y «lilynpueB», 9 H3 Hayka WH TEXHUKN 12 Cne- 
KMANbBHO ANA <]Oreun YHA TEXHNK»: TIpoch. Pañuxapa TeTTHep, peKTOD Bbiciiero yueÓ5HOrO yuuJIM- 
lla B MrTipenna (WHTeDBbiO) 16 KocMuueckan TEXHMKA Ha 36MJI6, 20 O6pa60oTka þoromaTepnaa 
C noMmowmpbıo 3BM, 25 Ykasanne «lOrTeHa YHA TEXHMK»: KOMIIaKT 1100, 28 [Io cncHaM pe3epBoB 

aHneprum (I), 32 KOoJICCHbIH Kapyces 1980, 43 OTPA60TAHHOE MacıO — HE cTapbe, 46 JOKYyMEHTALMA 
«IO + T» K yue6nomy roay CCHM, 49 CTapTbi M MONbITKM CTapToB 1978, 50 3eHnnTHag apTulUIe- 
pna npotTmB rpaga, 52 HTTM — Ecrpeua B Jlennunre 1979, 61 HTTM — peKOMEHAYETcH TIEPEHATE, 
63 CHNBHbIE ABUTATEIIM B COMKHYTOW KOJIOHHE, OÖYUEHME B OÖINECTBE cNOPTa H TEXHMKNM B Bannen, 


urrenre, 66 Kak pa6oTaeT GecnpoBOJIOuHOC AUCTAHLMOHHOE ynpasgeHue, 


67 / Tpennposka wu3o6- 


peratenen, 70 lInchponoe ynpaB)ıeune, 73 CxeMbl CaMONENOK, 76 TOnOBONoMku, 78 Kunra ug Bac 
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E ANDHRA PRADESH 
Hyderabad, Kurnool, Medak and 
Mahbubnagar districts 
BIHAR 
Champaran, Darbhanga, ? 
Muzaffarpur and Saharsa districts ` 
KARNATAKA 


Bijapur, Gulbarga and Raichur 
districts 


MADHYA PRADESH 

Bilaspur. Durg and Raipur districts 
ORISSA 

Dhenkanal, Phulbani and 
Sambalpur districts 
RAJASTHAN 


Jaipur, Kota and Sawai-Madhopur 
districts 


ARABIAN 
SEA 


àl sam Si india extend Into the sah to s distante af twahre Serien! mil 


Bastlerhilfe und mehr 


ist das Elektrowerkzeugsystem 
480 W. 

Welche weiteren Einsatzmög- 
lichkeiten neben dem Schwing- 
schleifen bestehen, zeigen wir 
im Februarheft. 


Fotos: Archiv; JW-Bild/Zielinski 
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Die Feuertaufe 

Eine _ Ausbildungsbatterie der 
Truppenluftabwehr aus dem 
Sächsischen wird mit ihrer 
Kampftechnik an die Küste ver- 
legt. Für die Unteroffiziersschü- 
ler ist das befohlene Gefechts- 
schießen Höhepunkt der prakti- 


Indiens Raumfahrt 


verfügt gegenwärtig über mehr 
als 10000 Mitarbeiter. Die 
Raumforschungszentren, ' Rake- 
tenstartplätze und Satelliten- 
bodenstationen sind zwischen 
dem Himalaya und dem Kap 
Komorin über das ganze Land 
verteilt. Eine enge Zusammen- 
arbeit mit der Sowjetunion trägt 
dazu bei, komplizierte wissen- 
schaftliche und technische Pro- 
bleme mittels der Raumfahrt zu 
lösen. In erster Linie geht es 
den Indern um den Kampf ge- 
gen das Analphabetentum, die 
Wetter- und Erntevorhersagen, 
die Trinkwasser- und Boden- 
schätzeerschließung. 


schen Ausbildung. Wir waren 


dabei, als die Funkmeßbesat- 
zungen und Geschützbedienun- 
gen ihre erste große Bewäh- 
rungspobe auf dem Gefechtsfeld 
bestanden. 


d'Zeeche 


tik 


Kleine Typensammlung 
Serie F 


Raumflugkörper 


Jugend + Technik, 
Heft 1/1980 


Interkosmos 14 


Die Sowjetunion startete diesen 
Satelliten -am 11. Dezember 1975 
mit einer Kosmos-Trägerrakete vom 
nördlichen Startgelände in Ples- 
setzk. An der Instrumentierung 
dieses Raumflugkörperss waren 
neben der UdSSR die ČSSR, die 
UVR und die VRB beteiligt. Er 
dient der Untersuchung der Nie- 
derfrequenzschwingungen in der 
Magnetosphäre, der lonosphäre 
und von Mikrometeoritenströmen. 
An Bord des Satelliten befinden 
sich: eine Apparatur zum Re- 
gistrieren der magnetischen und 
elektrischen Komponente des nie- 
derfrequenten Strahlungsfeldes und 
der Messung der Elektronentempe- 
ratur in der lonosphäre; eine An- 
lage zum Messen der lonenkonzen- 
tration in der lonosphäre; Appara- 


Kleine Typensammlung 
Serie Ga 


Meerestechnik 


Jugend + Technik, 
Heft 1/1980 


UW-Station Capshell 


Die von einer Rotterdamer Werft 
gebaute Unterwasserstation Cap- 
shell ist für die Kontrolle von auf 
dem Meeresboden installierten 
Bohr- und Förderanlagen für die 
Erdgas- und Erdölgewinnung vor- 
gesehen. Die Ringkammer besitzt 
einen Kontroll- und Wohnraum, 
eine Dekompressionskammer und 
einen als Taucherschleuse ausge- 
bildeten Naßraum. Alle Abteilun- 
gen der UW-Station sind unter- 
einander durch Schotten zugäng- 
lich und für unterschiedliche Druck- 
verhältnisse ausgelegt. Sie wird 
von einem Mutterschiff oder einer 
festen Basis (z. B. Bohrinsel) von 
der Wasseroberfläche aus einge- 
setzt und ist für die Dauer des 
Unterwasseraufenthaltes durch eine 
Nabelschnur verbunden, durch die 


D? 


turen zum Feststellen des Elektro- 
nengehalts zwischen Satellit und 
Bodenstation und eine Anlage zum 
Registrieren von Mikrometeoriten. 


Einige technische Daten: 
Herstellerland: UdSSR 
Körperdurchmesser: 1,6 m 
Körperlänge: 1,8 m 
Masse: etwa 500 kg 
Bahnneigung: 74,0° 
Umlaufzeit: 105,3 min 
Perigäum: 345 km 
Apogäum: 1 707 km 


die Energie- und Atemgasversor- 
gung gesichert und die Kommuni- 
kationsverbindungen ermöglicht 
werden. Durch eine eigene Gene- 
ratoranlage und Atemgasvorräte 


an Bord der UW-Station kann die 


Capshell im Notfall für begrenzte. 


Zeit autonom arbeiten. Zum Ein- 


schwimmen auf den Standort be- 
sitzt sie Propeller am Außenring 
und Turm. 


Einige technische Daten: 

Herstellerland: Niederlande 

Besatzung: 4 Personen 

Höhe über alles: 10 m 

Ringkammer-Durchmesser: 6 m 

Ring-Durchmesser: 2 m 

Turm-Durchmesser: 1 m 

Arbeitskammer-Außendurchmesser: 
4,60 m 

Masse: 60 t 


Kleine Typensammlung 
Serie A 


Schiffahrt. 


Jugend + Technik, 
Heft 1/1980 


Hochseeschiepper 
Sturmvogel 


Ende des Jahres 1977. wurde der 
größte, modernste und leistungs- 
stärkste Hochseeschlepper der DDR 
vom VEB Bagger-, Bugsier- und 
Bergungsreederei Rostock in Dienst 
gestellt. Der Schlepper ist auf 
einer norwegischen Werft gebaut 
worden. 

Mit diesem Schlepper können alle 
in Frage kommenden Arbeiten in 
unseren Seehäfen durchgeführt 
werden. Außerdem ist die DDR 
nunmehr in der Lage, auch inter- 
national Dienstleistungen anzubie- 
ten. Durch sein starkes Bugstrahl- 
ruder und eine besondere Ruder- 
anlage kann er in sehr engen und 
flachen Gewässern arbeiten. Der 
Schiffskörper wurde nach dem 
Querspantensystem gebaut und ist 


voll geschweißt. Fünf wasserdichte 
Schotte teilen den Körper in sechs 
Abteilungen. 

Die Maschinenanlage befindet sich 


mittschiffs. Die beiden Haupt- 
antriebsmaschinen sind Zweitakt- 
Tauchkolbenmotore mit Abgas- 


turboaufladung. Sie arbeiten über 
je ein Getriebe und eine Kupplung 
auf je einen Verstellpropeller, die 
wiederum in einer Kortdüse arbei- 
ten. Die gesamte Maschinenanlage 
besitzt einen Automatisierungsgrad, 
der einen 24stündigen wachfreien 
Maschinenbetrieb gewährleistet. 

Das Schiff wurde nach den Vor- 
schriften und unter Aufsicht der 


DDR-Schiffsrevision und -Klassifi- 
kation gebaut und erhielt auch 
deren Klasse. 
Einige technische Daten: 
Herstellerland: Norwegen 
Länge über alles: 49,85 m 
Breite auf Spanten: 12,20 m 
Tiefgang max.: 6,30 m 
Vermessung: 960 BRT 
Antriebsleistung: 2 X 2978 kW 
Geschwindigkeit: 14 kn 
Hakenzug: 850 kN 
Besatzung: 16 Mann 
Aktionsradius: 30 Tage bzw. 
10 000 sm 
Bugstrahlruder-Antriebsleistung: 
294 kW 


Kleine Typensammlung 


Kraftwagen 


Jugend + Technik, 
Heft 1/1980 


Triumph TR7 


Während die Bestrebungen aller 
europäischen Automobilhersteller 
darauf gerichtet sind, Sportwagen 
wegen der geringen Stückzahlen 
aus den Produktionsprogrammen 
zu streichen, werden in Großbri- 
tannien noch immer derartige 
Fahrzeuge hergestellt. Der Triumph 
TR 7 besitzt eine Keillinien-Karos- 
serie. Bei einem Hubraum von 
1998 cm? leistet der Vierzylinder- 
Viertaktmotor 77 kW. 


(204) Lizenz 1224 


‚Einige technische Daten: 
Herstellerland: Großbritannien 
Motor: Vierzylinder-Viertaktmotor 
Kühlung: Kühlstoff im geschl. 

System 

Hubraum: 1 998 cm? 

Leistung: 77 kW (105 PS) bei 
5500 U/min 
Verdichtung: 9,2 : 1 
Kupplung: Einscheiben-Trocken 


Getriebe: Viergang od. Automatik 
Länge: 4065 mm 
Breite: 1 680 mm 
Höhe: 1268 mm 
Radstand: 2160 mm 
Spurweite v./h.: 1 409 mm/1 404 mm 
Leermasse: 1000 kg 
Höchstgeschwindigkeit: 175 km/h 
Kraftstoffnormverbrauch: 

11 1/100 km 
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Jüngstes Pkw-Modell des 
VW-Konzerns in der BRD ist der 
Jetta. Ein kompaktes Stufenheck- 
Auto, das zwischen den Model- 
len Golf und Passat angesiedelt 
wurde. Der Jetta wird zwei- und 
viertürig gebaut und kann mit 
drei unterschiedlichen Motor- 
Versionen ausgerüstet werden. 
Das Leistungsangebot reicht von 
44kW (60 PS) über 51 kW (70 PS) 
bis zu 81 kW (110 PS). 

Der VW Jetta GLI besitzt ein neues 
Fünfganggetriebe (Abb. unten) 
und neuentwickelte Faustsattel- 
Scheibenbremsen. 


Einige technische Daten (GLI): 


Herstellerland: 
Motor: 


Hubraum: 
Leistung: 


Verdichtung: 
Getriebe: 
Länge: 
Breite: 
Höhe: 
Radstand: 


Spurweite v./h.: 


Wendekreis- 
durchmesser: 


BRD 
Vierzylinder- 
Viertakt-Otto 
1588 cm? 
81kW bei 
6100 U/min 
(110 PS) 

9 5:T 
Fünfgang 
4190 mm 
1630 mm 
1395 mm 
2398mm 


1404 mm/1 372 


mm 


10,3m 


Leermasse: 855 kg 
Tankinhalt: 40t 
Höchstge- 

schwindigkeit: 178km/h 
Kraftstoffnorm- 

verbrauch: 9,41/100 km 


Fotos: Titel/ll. US: JW-Bild/ 
Zielinski; III./IV. US: Werkfotos 


VW Jetta 


index 32107 


